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SEHR GEEHRTE DAMEN UND HERREN,

Die Autohersteller wandeln sich zu Mobilitätsdienstleistern - aus der 
Automobilindustrie wird eine Mobilitätsbranche. Damit das geschieht, 
muss die neue Mobilität in den Köpfen beginnen. Es braucht eine neue 
Mentalität, eine geistige Beweglichkeit und einen ganzheitlichen Ansatz 
mit dem Willen zur Veränderung zum vernetzten und autonomen Fahren 
mit Elektroautos.

In der Zukunft werden nicht der Motor und das Design die wichtigsten 
Entscheidungsfaktoren beim Kauf eines Autos sein. Stattdessen werden 
es digitale Erlebnisse und relevante Services sein. Daten sind dabei, als 
Grundlage neuer Mobilitätskonzepte und Geschäftsmodelle, ohne Zwei-
fel der Katalysator für diese aufregenden Möglichkeiten. Datenschutz 
kommt dabei eine zentrale Bedeutung zu. In autonomen Autos wird es 
nochmals wichtiger, die persönlichen Daten des Fahrers zu schützen. Wir 
müssen Daten auf sichere Weise erfassen und analysieren.

Ein autonomes Auto muss aber wie ein Mensch mit einem Gehirn funk-
tionieren, Entscheidungen treffen und vernünftig handeln. Dieses Ge-
hirn muss intelligent sein und entwicklungsfähig, mit großem Speicher-
vermögen und hoher Rechenleistung. Es muss Eindrücke erfassen und 
verarbeiten, eine enorme Menge an Daten von verschiedenen Cont-
rollern und Sensoren sammeln, einordnen und darauf vorausschauend 
reagieren.

Die Branche hat schon jetzt einen großen Schritt in diese Richtung  
gemacht. Die neuesten Entwicklungen der Mobilität 4.0 zeigt Ihnen die 
Fachmesse eMove360° Europe, die vom 15. – 17. Oktober 2019 auf dem 
Gelände der Neuen Messe München stattfindet. Über 300 internationa-
le Aussteller zeigen Technologien, Innovationen und Konzepte für die  
Mobilität von morgen. Mit dem Promotion-Code MU_EX_VE_2019 kön-
nen Sie sich ein kostenfreies Messeticket unter www.emove360.com  
reservieren. 

Viel Spaß beim Lesen des Magazins wünscht Ihnen
 
Marco Ebner
Chefredakteur eMove360°

P.S. In eigener Sache: Die e-Monday UG firmiert unter einem neuen Na-
men. Am 20. August 2019 wurde aus der e-Monday UG (haftungsbe-
schränkt) die eMove360° Media GmbH. Außer der Firmierung ändert sich 
jedoch nichts. 
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Am Dienstag, 15. Oktober, eröffnet die eMove360° 
Europe 2019 ihre Pforten für etwa 10.000 erwar-
tete Fachbesucher aus dem In- und Ausland. Sie 
findet dieses Jahr zum vierten Mal statt und ist 

die größte Technologie-Fachmesse, die sich ausschließ-
lich mit den Themen Elektromobilität & Autonomes Fah-
ren beschäftigt. Sie widmet sich ebenso nachhaltigen 
Mobilitätslösungen wie Car-Sharing und intermodale 
Mobilität. 
 
Mit ihren verschiedenen Plattformen – die Messe als jähr-
licher Branchen-Treffpunkt, der eMove360° Award sowie 
der MATERIALICA Award, das eMove360°-Magazin mit 
Online-News-Portal, die eMove360° Conferences sowie 
der eMove360° Club und die e-Monday Netzwerkver-
anstaltungen – versteht sich eMove360° als Dachmarke 

der Neuen Mobilität und internationaler Marktplatz, der 
Angebot und Nachfrage auf globaler Ebene zusammen-
bringt. 
 
MESSE-SCHWERPUNKTE DER EMOVE360° EUROPE
 
Die Messe-Schwerpunkte sind: Vehicles (electric, con-
nected, autonomous), Charging & Energy, Infotainment 
& Connectivity, Automated Driving & Electronics, Batte-
ry & Powertrain, Mobility Concepts & Services, Urban & 
Mobile Design, Materials & Engineering. Etwa 30 Prozent 
internationaler Besucheranteil sowie rund 40 Prozent 
der etwa 300 Aussteller mit einem Firmensitz außerhalb 
Deutschlands untermauern die internationale Führungs-
rolle der eMove360° für die Mobilität der Zukunft. Besu-
cherzielgruppe der Messe sind Entwickler, Designer und 

IT-Experten der großen OEM und TIER1-Zulie-
ferer, sowie Käufer und Anwender, etwa Flot-
tenmanager, Entscheider in Städten, Gemein-
den, Hotels & Touristik und Dienstleister.
 
WEITERE HIGHTLIGHTS DER  
EMOVE360° EUROPE 

Weitere Highlights der eMove360° Europe 
2019 sind der Workshop und die Forum-Ses-
sion mit dem eMove360°-Partner VDE Rene-
wables. Die beiden Veranstaltungen widmen 
sich den Themen Battery Lifecycle Manage-
ment und der „Bankablility“ von New Mobility-
Projekten. Zudem wird VDE Renewables einen 
großen Gemeinschaftsstand präsentieren. 

Weitere Gemeinschaftsstände haben 
BayernInnovativ, die oberitalienische 
Region Piemonte und ein niederländi-
sche Konsortium zusammengestellt.

Parallel zur Messe finden auch dieses 
Jahr wieder vier internationale Kon-
ferenzen statt. Sie sind aufgegliedert 
in die Themenfelder „Charging“ und 
„Electric & Autonomous Mobility“, ge-
meinsam mit dem Deutschen Wasser-
stoff- und Brennstoffzellen-Verband 
(DWV) gibt es zudem eine Fuel Cell-
Conference und in Kooperation mit 
dem langjährigen eMove360°-Partner 
Shmuel De-Leon Energy aus Israel eine 
Battery-Conference. 

Zwei etablierte Highlights sind die 
Verleihungen der beiden messebeglei-
tenden Awards: Die Gala-Abend zur 
Verleihung des eMove360° Award für 
Elektromobilität & Autonomes Fahren 
am Vorabend der Messe-Eröffnung fin-
det nach vier Ausgaben in der altehr-

würdigen Münchner Glyptothek erstmals im 
feierlichen Ambiente des Gloria-Filmpalasts im 
Herzen Münchens – ein Filmpalast mit langer 
Historie und einer sehr festlichen Umgebung. 
Unterstützt wird der Award von der Politik – 
Bayerns Wirtschaftsminister Hubert Aiwanger 
wird ebenso anwesend sein wie Stephanie Ja-
cobs, Referentin für Gesundheit und Umwelt 
der Stadt München – und auch von promi-
nenten Botschaftern der Neuen Mobilität. Der 
Schauspieler, Autor und Dokumentarfilmer 
Hannes Jaenicke unterstützt bereits zum fünf-
ten Mal den internationalen Award, Nadeschda 
Brennecke ist nach 2017 zum zweiten Mal als 
prominente Unterstützung dabei. Außerdem 
wird der Sänger und Entertainer Tobey Wilson 

eMove360° Europe 2019
Internationale Leitmesse zeigt Neuheiten  
für die Mobilitiät 4.0

15. - 17. Oktober 2019, Messe München

Der Schauspieler, Autor 
und Dokumentarfil-
mer Hannes Jaenicke 
ist Botschafter der 
Elektromobilität 
und unterstützt den 
eMove360° Award. 
Bild: ©Kroha Fotografie 
/ MunichExpo

Europe
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zum vierten Mal für den musikalischen Rahmen sorgen. 
Am ersten Messe-Tag findet dann traditionell die Verlei-
hung des MATERIALICA Design & Technology Award auf 
dem Forum in der Halle A6 statt, der dieses Jahr in seine 
bereits 17. Auflage geht.
 
EMOVE360° EUROPE MESSE-FORUM 

Das Messe-Forum ist einer der zentralen Punkte der eMo-
ve360° Europe 2019. Neben der Preisverleihung finden 
dort auch zahlreiche Produktpräsentationen und Mar-
keting-Vorträge statt, thematisch zusammengefasst und 
in Kooperation mit Medienpartnern der eMove360°. Zu 
den Forum-Highlights zählen der „Vision Mobility Think 
Tank“, eine einstündige Podiumsdiskussion zum Thema 
„Last Mile Delivery“ mit dem Huss-Verlag, eine Coffee 
Break-Session mit der Nationalen Organisation für Was-
serstoff- und Brennstoffzellen-Technologie (NOW), di-
verse Lunch-Events und die Messe-Ausgabe des monat-
lichen Netzwerktreffens e-Monday am Mittwoch Abend. 
Er steht dieses Mal ganz im Zeichen des niederländischen 
Region Brabant, ebenfalls ein langjähriger Partner der 
eMove360° und des e-Monday.
 
EMOVE360° TESTSTRECKE
 
Auch eine Teststrecke wird wieder eingerichtet, um aktu-
elle E-Fahrzeuge zu testen: Mit rund 1:600 Metern ist der 
Parcours, der direkt am Eingang Ost startet, dieses Mal 
etwa doppelt so lang wie bisher. Dank DJ und Grillstati-
on vor Ort bietet die Teststrecke eine willkommene Ab-
wechslung zum Messe-Trubel – und nebenbei die Mög-
lichkeit, Elektromobilität im Wortsinne zu erfahren.
 
EMOVE360° GOES ASIA

„Mit der erstmalig ausgerichteten eMove360° ASIA 2019, 
die in Zusammenarbeit mit der JEC World und der Kore-
an Electric Vehicle Vehicle Association (KEVA) von 13.-15. 
November 2019 auf dem COEX-Messegelände in der süd-
koreanischen Hauptstadt Seoul stattfindet, baut die eMo-
ve360° ihre internationale Führungsrolle weiter aus. Im 

Zuge der Kooperation mit der führenden internationalen 
Messe für Faserverbundwerkstoffe, die einmal im Jahr 
in Paris stattfindet, wird die JEC einen großen Gemein-
schaftsstand im Rahmen der eMove360 Europe 2019 
organisieren und auch auf den weiteren Plattformen der 
eMove360° Präsenz zeigen. Zudem stellt die JEC ASIA 
2019, die im November COEX-Messe- und Kongresszen-
trum in Seoul stattfindet, den Rahmen für die eMove360° 
ASIA 2019 Trade Fair & Conference. ■

eMove360° Europe 2019
4. Internationale Fachmesse für die 

Mobilität 4.0  

elektrisch - vernetzt - autonom

15. - 17. Oktober 2019 

Messe München,  

Eingang Ost, Halle A5, A6
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www.emove360.com
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„Wir wollen 
den MEB als  
Industriestandard 
etablieren“ 

V olkswagen und Ford vertiefen ihre strategische 
Allianz. Im Interview erklärt Volkswagen CEO 
Herbert Diess welche drei strategischen Ziele der 
Konzern damit verfolgt.

Auf einen Blick – welche Ziele verfolgen Sie mit der  
Erweiterung der Ford Alliance?

Herbert Diess: Wir erweitern unsere Allianz mit Ford und 
haben dabei drei strategische Ziele im Blick. Zunächst 
einmal wollen wir den MEB als Industriestandard für Elek-
trofahrzeuge etablieren. Zweitens wollen wir Marktfüh-
rer bei leichten Nutzfahrzeugen und mittleren Pickups 
werden. Und drittens wollen wir am schnell wachsen-
den Markt für Mobilitätsdienste teilnehmen. Wenn die 
Fahrzeuge erst einmal autonom fahren, eröffnen sich 
viele neue Geschäftsmöglichkeiten. Zusammen haben 
Ford und Volkswagen im Jahr 2018 rund 16,7 Mio. Fahr-
zeuge verkauft. Das verschafft uns einen großen Hebel 
und signifikante Skalenvorteile. Und Größe macht einen 
Unterschied – sowohl bei der Elektromobilität als auch 
beim autonomen Fahren. Gemeinsam können wir globa-
le Märkte nahtlos bedienen und unsere Automobilwerke 

Gerade bei 
selbstfahrenden 
Systemen steht 
die gesamte 
Branche vor den 
gleichen Heraus-
forderungen: hohe 
Entwicklungs-
kosten, fehlende 
globale Standards 
und Notwendigkeit 
einer hochwertigen 
Sensorik.
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besser nutzen, um die Lieferkette zu optimieren. Ford 
ist auch geostrategisch eine gute Ergänzung für uns. Wir 
stärken dadurch unsere Präsenz in den USA.

Wie wird Ford den MEB einsetzen und warum  
ist das so bedeutsam?

Diess: Ford wird die Elektrofahrzeugarchitektur und den 
modularen Elektrobaukasten von Volkswagen nutzen, 
um ab 2023 mindestens ein emissionsfreies Fahrzeug in 
Großserie in Europa für europäische Kunden herzustellen. 
Wir haben uns auf die Lieferung von 600.000 MEB-Platt-
formsystemen einschließlich der Batteriepacks und wei-
teren Komponenten geeinigt. Darüber hinaus befinden 
wir uns derzeit in Gesprächen über einen komplett neu-
en Liefervertrag für ein zweites Fahrzeug. Dann könnte 
sich die Lieferung unserer MEB-Plattformen an Ford fast 
verdoppeln. Dies hilft uns beim noch schnelleren Ausbau 
der Elektromobilität. Allein bei Volkswagen wollen wir in 
den nächsten zehn Jahren rund 15 Millionen Fahrzeuge 
auf dem MEB produzieren. Volkswagen entwickelt und 
produziert bereits in der ersten Welle 27 verschiedene 
Modelle auf der MEB-Plattform. Bis 2028 werden es fast 
70 Modelle sein.

Was sind die Vorteile der Allianz im Bereich der  
leichten Nutzfahrzeuge und Pickups?

Diess:Unsere Allianz macht uns zum Marktführer bei 
leichten Nutzfahrzeugen und Pickups – mit erheblichen 
Skaleneffekten. Allein aus dieser Zusammenarbeit er-
geben sich Synergien von mehreren hundert Millionen 
Euro. Wir liegen gut im Zeitplan, ab 2022 kommerzielle 
Transporter und Pickups für beide Marken zu entwickeln. 

Warum diese Bündelung von Kräften für das  
autonome Fahren?

Diess: Gerade bei selbstfahrenden Systemen steht die 
gesamte Branche vor den gleichen Herausforderun-
gen:  hohe Entwicklungskosten, fehlende globale Stan-
dards, Notwendigkeit einer qualitativ hochwertigen Sen-
sorik, Antizipieren von Kundenwünschen und der Suche 
nach Talenten, um das Ganze überhaupt zu ermöglichen. 
Wenn wir die nötigen Investitionen teilen, können wir die 
hohen Kosten für die Entwicklung der Soft- und Hard-
ware für autonome Fahrzeuge besser bewältigen. Wir 
erwarten Synergieeffekte von mehreren hundert Millio-
nen Dollar. Unsere Kooperation wird auch die Entwick-
lung gemeinsamer Prüfkriterien und globaler Standards 
für autonome Fahrzeuge sowie die Zusammenarbeit mit 
Regulierungsbehörden weltweit erleichtern. Das wird un-
sere Chance verbessern, unseren „SDS“-Kit („Self-Driving-

System“)  als eine der führenden technischen  Lösungen 
der Zukunft zu etablieren.

Wie hoch ist die Investition, und was genau bringt  
Argo AI ein?

Diess: Mit  der gemeinsamen Investition in Argo AI si-
chern wir uns überlegene Ingenieurskompetenz. Wir 
erhalten Zugang zu einem erstklassigen Talentpool von 
SDS-Entwicklern und geistigem Eigentum, während 
Argo AI die benötigten finanziellen Mittel erhält, um die 
technologische Führung bei selbstfahrenden Systemen 
voranzutreiben. Im Gegenzug für unsere Anteilsüber-
nahme erhält Argo AI 500 Millionen US-Dollar in bar, was 
der vorherigen Investitionssumme von Ford entspricht. 
Außerdem haben wir eine weitere Finanzierung von 1 
Milliarde US-Dollar zugesagt und bringen die bereits be-
stehende Audi-Einheit Autonomous Intelligent Driving 
(AID) in Argo AI ein. Ford und Volkswagen werden dann 
jedoch unabhängige Pläne zur Markteinführung des au-
tonomen Fahrens verfolgen und  jeweils eigenen Fahr-
zeuge herstellen.

Was erwarten Sie im Gegenzug?

Diess: Auch hier rechnen wir mit signifikanten Skalen-
effekten. Unsere Investition verkürzt die Time-to-Market 
und vergrößert das Marktpotenzial von Argo AI erheblich. 
Der CEO von Argo AI, Bryan Salesky ist ein ehemaliger 
Google-Manager. Er hat ein leistungsstarkes Team von 
SDS-Entwicklern aufgebaut, die uns bei der Bewältigung 
der Herausforderungen des autonomen Fahrens helfen 
werden. Die Expertise von Argo AI umfasst Robotik, ma-
schinelles Lernen, Computervision, Sensoren, Computer- 
und Fahrzeugintegration. Außerdem haben sie die nötige 
Erfahrung für die Kommerzialisierung. Es passt hervorra-
gend. Mit den Softwareentwicklern von Argo AI werden 
wir die erforderlichen riesigen Datenmengen analysieren, 
um regionalspezifisches Fahrverhalten, Straßenobjek-
te und die einzigartigen Bedingungen in verschiedenen 
Orten zu verstehen. Dadurch werden wir regionalspezi-
fische Marktlösungen entwickeln können. Argo AI testet 
derzeit in fünf Städten: Detroit, Palo Alto, Pittsburgh, Wa-
shington D.C. und Miami. Es ist geplant, dieses Jahr noch 
eine weitere US-Stadt aufzunehmen und im nächsten 
Jahr nach Europa zu expandieren. Doch all das ist nur der 
Anfang! Ich bin zuversichtlich, dass wir gemeinsam zuver-
lässige, sichere und komfortable Dienstleistungen für das 
autonome Fahren anbieten können. Intelligente Dienste, 
die Verbraucher und Unternehmen gleichermaßen nut-
zen wollen, um Menschen und Waren zu bewegen. Das 
Potenzial ist vielversprechend!
Vielen Dank für das Interview. ■

FARBIGES SOLAR- 
AUTODACH

Die Nachfrage nach Elektrofahrzeugen steigt 
weltweit stark an. Um die Reichweite von Elek-
trofahrzeugen weiter zu verbessern, hat das 
Fraunhofer-Institut für Solare Energiesysteme 

ISE ein PKW-Solardach mit hocheffizienten Solarzellen 
entwickelt. Das Dach lässt sich in beliebigen Farben in-
dividuell beschichten, wobei die Solarzellen unsichtbar 
in das vorgeformte Solardach integriert sind. Mit einer 
Nennleistung von etwa 210 W/m² kann das Dach an ei-
nem sonnigen Tag Strom für etwa zehn km Fahrtstrecke 
bei einem E-Auto der Mittelklasse liefern. Über ein Jahr 

gerechnet kann die Fahrzeugreichweite um etwa 10 Pro-
zent verlängert werden. ür die Integration der Photovol-
taik in das Solardach setzen die Freiburger Forscher auf 
die Schindelverschaltung: die monokristallinen Silicium-
solarzellen werden dabei überlappend angeordnet und 
in einem Klebeverfahren mit einem leitfähigen Kleber 
verschaltet. So entstehen keine inaktiven Flächen durch 
Zell-Zwischenräume, die Modulfläche lässt sich maximal 
für die Stromerzeugung nutzen und bietet ein homoge-
nes, ästhetisches Gesamtbild. Weiterhin sorgen geringe-
re Widerstandsverluste und der Wegfall der Verschattung 
durch aufliegende Zellverbinder sowie eine besonders 
hohe Verschattungstoleranz für eine um bis zu zwei 
Prozent höhere Moduleffizienz im Vergleich zu konven-
tionellen Solarmodulen. Die Solarzellenmatrix wird in ei-
nem Folienlaminator zwischen die Gläser eines handels-
üblichen, sphärisch gewölbten Panorama-Autodachs 
laminiert. Mit Hilfe einer speziell gefertigten Form kann 
das Laminieren auch in einem herkömmlichen Lamina-
tor erfolgen. Eine weitere Besonderheit des Solardaches: 
Die Solarzellen sind komplett durch eine individuelle 
Farbbeschichtung verborgen und somit unsichtbar. Der 
Effizienzverlust durch die Morpho-Color® -Glasbeschich-
tung beträgt nur sieben Prozent relativ. ■
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JAPANS ERSTES VOLL-
STÄNDIG BATTERIEBE-
TRIEBENES SCHIFF

Japans erstes vollständig batteriebetriebenes und 
emissionsfreies Passagierschiff fährt mit industri-
ellen Lithium-Ionen-Batterien von GS YUASA. Das 
moderne 340-Tonnen-Schiff e-Oshima nutzt die 

Speicherbatterien als einzige Energiequelle für seinen 
Antrieb sowie für den gesamten zusätzlichen Strom, der 
während des Betriebs erforderlich ist. Die 35 Meter lan-
ge Passagierfähre, gebaut von der Oshima Shipbuilding 
Co. Ltd, fährt auf dem Meer und ist die erste ihrer Art in 
Japan. Das emissionsfreie Schiff ist geräusch- und vibrati-
onsarm, verfügt über einen Kollisionsschutz und kann 50 
Personen, einen großen Bus und vier Autos aufnehmen. 
Die Lithium-Ionen-Hochleistungsbatterien LIM50EN-12 
von GS YUASA (ca. 600 kWh) sind nicht nur für den An-
trieb zuständig, sondern dienen auch als Energielieferant 
für die Kommunikation, Navigation, Funkgeräte und Kli-
maanlagen. Eine wichtige Rolle spielen sie hier bei der 
automatischen Navigationsfunktion der Fähre. In etwa 
zweieinhalb Stunden lassen sich die Batterien des Schiffs 
vollständig aufladen, wobei das Batteriemanagement-
system die Batterien mehrfach redundant schützt. Die 
Lithium-Ionen-Zellen von GS YUASA sind optimal auf ei-
nen Schiffsbetrieb ausgelegt, der ein hocheffizientes La-
den und Entladen erfordert: Sie zeichnen sich durch eine 
hohe Energiedichte und Zuverlässigkeit sowie eine lange 
Lebensdauer aus. ■

3D-EFFEKT IM COCKPIT

3D-Displays sind der neueste Trend im Fahrzeug-
cockpit. Auf der Kinoleinwand dient der räumliche 
Effekt in erster Linie dazu, den Unterhaltungs-
wert eines Films zu steigern. Anders im Fahrzeug: 

„Durch die Tiefenwirkung der Anzeige erfassen Auto-
fahrer wichtige Informationen – etwa von Assistenzsys-
temen oder eine Staumeldung – schneller“, sagt Berns. 
„Warnhinweise, die aus dem Display herauszuwachsen 
scheinen, springen einem geradezu ins Auge.“ Beim Ein-

parken entsteht auch ein realistischeres Bild der Rück-
fahrkamera, Hindernisse im Fahrweg lassen sich früher 
erkennen. Dadurch können Fahrer noch besser einschät-
zen, wie viel Platz beispielsweise noch zwischen Stoß-
stange und Tiefgaragenwand bleibt. Beim Navigieren 
durch tiefe Häuserschluchten von Großstädten spielt der 
3D-Effekt ebenfalls eine entscheidende Rolle: Dank der 
räumlichen Darstellung der Karte ist auf den ersten Blick 
ersichtlich, hinter welchem Gebäude der nächste Ab-
zweig liegt. Für sein 3D-Display setzt Bosch eine passive 
3D-Technik ein. Sie kommt ganz ohne Zusatztechniken 
wie Eyetracking oder 3D-Brille aus. ■ 

POWERSAFEBOX 

Die POWERSAFEBOX von Bals Elektrotechnik bietet 
die Möglichkeit, Schutzkontakt-Steckverbindun-
gen sowie 16A + 32A CEE-Steckverbindungen der 
meisten Hersteller zusätzlich zu schützen. Die PO-

WERSAFEBOX wurde nach dem Motto „Safety First“ ent-
wickelt und bietet auf Baustellen, Festivals, Volksfesten, 
Industriegeländen und weiteren Einsatzgebieten einen 
erheblichen Mehrwert an Sicherheit und Funktionser-
halt. Mit dem Einsatz der POWERSAFEBOX erhalten Sie 
eine höchst zuverlässige Steckverbindung. Ein unbeab-
sichtigtes Trennen der Steckverbingung kann vermieden 
werden. Die Vorteile sind: Höchste Sicherheit, kein unbe-
absichtigtes Trennen der Stromlast möglich, zusätzlicher 
Schutz vor Nässe und Feuchtigkeit, Diebstahlschutz bei 
Verwendung eines Schlosses und mit Befestigungsösen 
Schienengeführtes Verschlusssystem an den Kabelein-
gängen. Die POWERSAFEBOX ist passend für alle han-
delsüblichen, auf dem Markt befindlichen 16A, 32A CEE- 
und Schutzkontaktsteckverbindungen ■

PLUG IN, DRIVE ON & 
SMILE – DIE ZUKUNFT 
FÄHRT ELEKTROMOBIL

Die Zeit ist reif für den ENGIE e-buddie. Wie viele 
andere glaubt auch ENGIE Deutschland an die 
Elektromobilität. Als einer der weltweit führen-
den Energiedienstleister setzt ENGIE auf die Elek-

tromobilität als einen Baustein in der Dekarbonisierung. 
Tagsüber Sonne und Wind in den Tank packen zu können 
und diesen bei Bedarf bereits heute in einem Energie-
mangementsystem rückzuspeisen - ein Pilot ist noch für 
dieses Jahr vorgesehen. Mit dem e-buddie, dem Elekt-
romobilitätsprodukt der ENGIE Deutschland nimmt das 
Unternehmen den Geschäftskunden die Komplexität der 
Elektromobilität, sozusagen mit einer Unterschrift, ab. In 
vier Schritten (Erfassen, Planen, Errichten, Betreiben) ist 
der Kunde elektrifiziert. Schlüsselfertige Lösungen Ende 
zu Ende, also von der Ladesäule über die Hotline bis hin 
zur Bepreisung und Abrechnung runden das Dienstleis-
tungsportfolio zur Elektrifizierung ab. Und um dann auch 
emissionsfreien Fahrstrom zu tanken, ermöglicht ENGIE 
seinen Kunden auch in Deutschland erzeugten Wind- 
und Wasserstrom in die Elektroflotte zu laden. Elektro-
mobilität ist also viel mehr als nur elektrisch Autofahren, 
es ist ein Baustein die Energiewende voran zu treiben 
und die Versorgungssicherheit im Bereich der erneuer-
baren Energien auszubauen. „Für uns als einen internati-
onal tätigen Energiekonzern fügt sich die Elektromobili-
tät nahtlos in unsere Dekarbonsierungsstrategie ein, aus 
Sonne und Wind Strom zu machen“, so Dirk Kindgen, der 
Leiter Elektromobilität der ENGIE Deutschland. ■

ERSTE GROSSRAUM- 
LIMOUSINE MIT  
ELEKTRISCHEM ANTRIEB

Im März 2019 präsentierte Mercedes-Benz Vans den 
Concept EQV noch als Studie - jetzt feiert die Serien-
version als Mercedes-Benz EQV ihre Premiere. Zu den 
technischen Highlights gehören eine Reichweite von 

405 Kilometern (vorläufige Angaben) und das schnelle 
Nachladen der Hochvolt-Batterie von 10 auf 80 Prozent 
in weniger als 45 Minuten. Darüber hinaus bietet der 
Mercedes-Benz EQV höchsten Komfort im Innenraum 
und beispiellose Flexibilität. Kunden können zudem zwi-
schen zwei verschiedenen Radständen wählen. „Groß-
raumlimousinen von Mercedes-Benz erfüllen höchste 
Ansprüche an Funktionalität und Variabilität. Auch der 
EQV macht hier keine Kompromisse. Er bietet souveräne 
Fahrleistungen, dynamische Elektro-Ästhetik, intuitive 
Bedienung und ein großzügiges Raumangebot – und 
das alles lokal emissionsfrei. Er liefert also alle marken- 
und segmenttypischen Qualitäten, die unsere Kunden 
erwarten, ob als Familienbegleiter oder Shuttle-Fahr-
zeug mit Lounge-Charakter“, sagt Marcus Breitschwerdt, 
Leiter Mercedes-Benz Vans. ■

EICHRECHTSKONFORM 
LADEN MIT ABL

ABL erhält für seine gesamte Produktfamilie der 
Wallboxen eMH3 die Baumusterprüfbescheini-
gung vom VDE. Damit kann ABL eine Vielzahl 
eichrechtskonformer Ladelösungen anbieten. Für 

eine Gruppeninstallation ist die Wallbox eMH3 als „Mas-
ter“- oder „Slave“-Variante verfügbar. Grundsätzlich kann 
zwischen einer eMH3 Single mit einem Ladepunkt oder 
einer eMH3 Twin mit zwei Ladepunkten gewählt wer-
den.Für das eichrechtskonforme Laden bietet ABL neue 
Hard- und Softwarelösungen. Eine Messkapsel vereint 
dabei die serienmäßig verbauten Energiezähler mit allen 
eichrechtsrelevanten Elektronikkomponenten. Daraus 
signiert und speichert das selbst entwickelte Logging 
Gateway, kurz LGW, die Messdatensätze eines Ladevor-
gangs manipulationssicher. Dies ermöglicht eine eich-
rechtskonforme Abrechnung im öffentlichen und hal-
böffentlichen Bereich. Außerdem können Unternehmen 
ihren Mitarbeitern die Möglichkeit bieten, das Firmen-
fahrzeug zuhause eichrechtskonform zu laden und ab-
zurechnen. Als Gründungsmitglied der S.A.F.E.-Initiative 
setzt ABL auf eine herstellerunabhängige Transparenz-
software über das universelle OCPP. Die Benutzer- und 
Ladeinformationen werden in das gemeinsam entwi-
ckelte OCMF Datenformat gebracht, signiert und dem 
eMobility-Provider übermittelt. Dadurch kann der Kunde 
bereits im Backend die Echtheit der Abrechnung prüfen. 
Eine Besonderheit des LGW bietet den Eich- und Markt-
überwachungsbehörden zudem die Möglichkeit, die ge-
sicherten Ladedaten vor Ort auszulesen. ■
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Wenn die Straße 
mit dem  
Fahrer spricht

Direkte Kommunikation zwischen Infrastruktur und Pkw 
kann ein echter Mehrwert für die Verkehrssicherheit sein. 
Auf Österreichs Autobahnen wird das nun Realität.

Technik kann Leben im Straßenverkehr retten. So 
sehen es jedenfalls die etwa 70.000 Unterstützer 
der Petition für die verpflichtende Einführung ei-
nes Abbiegeassistenten für Lkw. Es geht dabei vor 

allem um den toten Winkel, den man mit diesem Assis-
tenzsystem minimieren kann. Anlass der Forderung: Bei 
einem Unfall in Wien wurde ein Neunjähriger auf einem 
Zebrastreifen von einem rechtsabbiegenden Lkw getötet. 
Der Lenker hatte das Kind schlichtweg übersehen. Laut 
verschiedenen Unfallstatistiken werden etwa 90% der 
Verkehrsunfälle primär durch menschliches Fehlverhal-
ten verursacht. Dazu zählen Ablenkung, unangepasste 
Geschwindigkeit oder Vorrangverletzung. Die Technik 
kann hier einschreiten, um die Verkehrssicherheit zu 
erhöhen. Einzeln operierende Assistenzsysteme in Fahr-
zeugen bestimmen dabei die Gegenwart. Der Vernetzung 
gehört jedoch die Zukunft – und damit C-ITS (kooperati-
ve intelligente Transportsysteme), also die Kommunikati-
on der Fahrzeuge untereinander (C2C) sowie mit der Inf-
rastruktur (C2I). Gestartet wird damit hierzulande auf den 
Autobahnen.

DEN INFORMATIONSHORIZONT ERWEITERN

„Das grundlegende Thema ist der Informationshorizont 
des Fahrzeugs“, meint Bernd Datler, CEO der ASFINAG 
Maut Service GmbH. Die in modernen Pkw verbauten 
Sensoren für diverse Assistenzsysteme – Kameras, Li-
dar, Ultraschall, etc. – haben nur eine begrenzte Reich-
weite, am weitesten reicht Radar mit rund 250 Metern. 
Mit Car2Infrastructure (C2I) hingegen können Autos, und 
damit deren Lenker, viel früher über Gefahren informiert 
werden. Nicht unerheblich, wenn man mit 130 km/h un-
terwegs ist. „Mit C2I kann man Daten, die der Infrastruk-
tur bekannt sind, direkt ins Fahrzeug hineinbringen“, 
erklärt Datler. Und über die Verkehrslage, Unfälle oder 
Fahrverhältnisse auf heimischen Autobahnen ist der AS-
FINAG eine Fülle an Informationen in Echtzeit bekannt. 
„Wir haben Verkehrs- und Wettersensorik, wir wissen ori-
ginär, wo Baustellen sind. Das sind alles Informationen, 
die dem Lenker und dem Fahrzeug helfen können, sich 
besser darauf einzustellen, was jetzt auf sie zukommt“, so 
Datler. Bereits vor 14 Jahren hat die ASFINAG begonnen, 
Glasfaserkabel entlang den Autobahnen zu legen. Heute 
ist dieses Netz an Datenhighways und -erfassung sehr 
dicht geknüpft. So können beispielsweise 87% der heimi-
schen Autobahnstrecken mit Verkehrskameras eingese-
hen werden, um den Verkehrsfluss zu beobachten.

C2I WIRD GEGENWART

C-ITS ist nicht mehr nur pure Zukunftsmusik. „Wir begin-
nen heuer mit so genannten intelligenten Baustellenan-

hängern“, erklärt Datler. Eine recht häufige Unfallursa-
che ist nämlich, dass Baustellenabsicherungen einfach 
übersehen werden. Mittels C2I-Kommunikation können 
diese intelligenten Baustellenhänger frühzeitig ent-
sprechende Informationen über Arbeiten auf der Fahr-
bahn sowie eine geänderte Spurführung übermitteln. 
Auch die Westautobahn wird in absehbarer Zeit mittels 
C-ITS-Lösungen mit Fahrzeugen quasi sprechen können 
– wenn diese entsprechend ausgerüstet sind. Die ersten 
„kommunikationsfähigen“ Pkw-Modelle kommen heuer 
auf den Markt. Wetterwarnungen, Staumeldungen, Bau-
stelleninformationen: Solche verkehrsrelevanten Daten 
werden dann direkt ins Fahrzeug gespielt. Dazu zählt 
auch die erlaubte Höchstgeschwindigkeit. Die derzeiti-
gen Pkw-Systeme, die Verkehrsschilder mittels Kamera 
erfassen, sind nicht zu 100% perfekt. „Zusatztafeln oder 
Überkopfwegweiser stellen immer wieder ein Problem 
dar“, begründet Datler.

DER PKW WIRD ZUM SENSOR

C2I ist aber nicht bloß als Einweg-Kommunikation ge-
dacht. Auch der Pkw selbst soll zum Sensor werden und 
Informationen, die er im Rahmen der Fahrt ermittelt, an 
die Infrastruktur senden. „Wir werden auch dem Fahrzeug 
zuhören, was es für Meldungen hat“, so Datler. Beispiels-
weise, dass die Fahrbahn an einer konkreten Stelle eis-
glatt ist. „Diese Daten werden wir verwenden, um auch 
unsere Verkehrsinformationen zu komplettieren. Damit 
verbessert sich die Qualität des Gesamtbilds vom tatsäch-
lichen Verkehrszustand auf der Straße“, betont Datler.

LKW-PLATOONS SPAREN SPRIT

„Wenn man über die Zukunft nachdenkt, ist sicher auch 
das ganze Thema automatisiertes Fahren interessant“, 
meint Datler. So könnten sich mehrere Lkw mit der 
Unterstützung von C2C- und C2I-Kommunikation zu so-
genannten Platoons zusammenschließen. Dank koope-
rativer Fahrmanöver wären sie dann in der Lage, perfekt 
aufeinander abgestimmt in geringem Abstand zu folgen. 
Durch das Fahren im Windschatten des vorausfahrenden 
Lkw verringert sich der Kraftstoffverbrauch und somit 
auch die Betriebskosten.

Und wie sieht es mit C-ITS im Stadtverkehr aus? Das ös-
terreichische Bundesministerium für Verkehr, Innovation 
und Technologie weist den kooperativen intelligenten 
Transportsystemen ein grundsätzlich hohes Potenzial 
zu. Es geht davon aus, dass 60 bis 80% der Kollisionen an 
Kreuzungen im urbanen Raum durch den Einsatz von C-
ITS vermieden werden können – wenn alle Fahrzeuge da-
mit ausgestattet sind. ■
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S tress lässt Zellen schneller altern: Was Genforscher 
für Körperzellen schon längst bewiesen haben, gilt 
auch für die Batteriezellen von Elektroautos. Denn 
mit dem Alter nehmen Leistung und Kapazität der 

Akkus und somit die Reichweite der Stromer ab. Damit die 
Batterien länger halten, entwi-
ckelt Bosch neue Cloud-Diens-
te, die das Batteriemanagement 
der Fahrzeuge ergänzen. „Bosch 
bringt die Batterien von Elekt-
roautos in die Cloud. Mit neuen 
datenbasierten Services verbes-
sern wir Leistung und Lebens-
dauer der Akkus deutlich“, sagt 
Dr. Markus Heyn, Geschäftsfüh-
rer der Robert Bosch GmbH. 
Smarte Softwarefunktionen in 
der Cloud analysieren kontinu-
ierlich den Zustand der Batterie 
und ergreifen Maßnahmen gegen die Zellalterung. Das 
kann den Verschleiß der teuersten Komponente eines 
Elektroautos um bis zu 20 Prozent reduzieren. Echtzeitda-
ten aus dem Fahrzeug und seinem Umfeld spielen hierfür 
die entscheidende Rolle. Die Cloud-Dienste nutzen diese 
Daten auch, um jeden einzelnen Ladevorgang zu opti-
mieren und Autofahrern maßgeschneiderte Hinweise zu 
einer batterieschonenden Fahrweise direkt im Fahrzeug-
display anzuzeigen. Erster Kunde der neuen Services, die 
Bosch unter dem Oberbegriff „Battery in the Cloud“ zu-
sammenfasst, ist der führende chinesische Mobilitätsan-

bieter DiDi. Erster Kunde der neuen Services, die Bosch 
unter dem Oberbegriff „Battery in the Cloud“ zusam-
menfasst, ist DiDi Chuxing. Die Cloud-Dienste sollen die 
Batterieleistung der Elektrofahrzeugflotte des führenden 
Mobilitätsanbieters aus China zu verbessern. Davon pro-

fitieren sowohl die Autofahrer 
als auch die Flottenbetreiber in 
DiDi‘s Mobilitätsplattform.

PRÄZISE ECHTZEIT-ANALYSE

Die Lebensdauer heutiger Bat-
terien mit Lithium-Ionen-Tech-
nik veranschlagen Experten im 
Schnitt mit acht bis zehn Jah-
ren und 500 bis 1.000 Ladezyk-
len. Garantiert wird meist eine 
Laufleistung zwischen 100.000 
bis 160.000 Kilometern. Doch 

Schnellladen, viele Ladezyklen, eine allzu sportliche Fahr-
weise und zu hohe bzw. zu niedrige Temperaturen sind 
Stress für die Akkus. Das lässt sie vorzeitig altern. Aufga-
be der cloudbasierten Services von Bosch ist es, solche 
Stressauslöser zu erkennen und etwas dagegen zu tun. 
Dafür gelangen zunächst alle für die Batterie relevanten 
Daten – beispielsweise aktuelle Umgebungstempera-
tur und Ladeverhalten – in Echtzeit in eine Cloud. Dort 
kommen mit maschinellen Lernverfahren erzeugte Algo-
rithmen zum Einsatz, die die Informationen auswerten. 
Damit stellt Bosch nicht nur den jederzeit aktuellen Zu-

Batterien:  
Schwarmintelligenz  
aus der     Cloud

Die Lebensdauer 
heutiger Batterien 
mit Lithium-Ionen-
Technik veranschla-
gen Experten im 
Schnitt mit acht 
bis zehn Jahren 
und 500 bis 1.000 
Ladesyklen.

stand der Batterien dar, sondern kann auch erst-
mals eine verlässliche Prognose über die noch 
verbleibende Lebensdauer und Leistungsfähig-
keit der Akkus geben. Das ist ein Novum, denn 
bisher ist eine Vorhersage, wie schnell sich die 
Batterien in Elektroautos abnutzen, noch nicht 
akkurat möglich. „Leistungsfähige Batterien mit 
langer Lebensdauer werden die Alltagstauglich-
keit der Elektromobilität weiter erhöhen“, sagt 
Heyn. Als weitere Besonderheit nutzen die smar-
ten Softwarefunktionen das Schwarm-Prinzip. 
Denn die zur Analyse eingesetzten Algorithmen 
werten immer die Daten der gesamten Fahr-
zeugflotte aus, nicht nur einzelner Fahrzeuge. 
Diese Schwarmintelligenz ist der Schlüssel, noch 
mehr Stressfaktoren für die Fahrzeug-Akkus 
noch schneller zu erkennen.

MASSNAHMEN GEGEN DIE ZELLBELASTUNG

Das neue Wissen über den aktuellen Zustand 
der Batterie ermöglicht es Bosch, die Batterien 
auch vor dem Altern zu schützen. Ein Beispiel: 
Voll aufgeladene Akkus altern bei besonders ho-
hen oder niedrigen Temperaturen schneller. Wird 
der Ladestand des Stromspeichers hingegen um 
nur wenige Prozentpunkte reduzierter, schützt 
das die Akkus vor ungewolltem Verschleiß. Da-
her sorgen die Cloud-Dienste von Bosch dafür, 
dass Akkus nicht zu 100 Prozent geladen wer-

den, wenn es zu warm oder kalt ist. Auf Basis 
der Cloud-Daten können Batterien künftig auch 
besser gewartet und repariert werden. Wird bei-
spielsweise ein Batteriefehler oder ein Defekt er-
kannt, erhält der Fahrer oder Flottenbetreiber so-
fort einen Hinweis. Dann kann die Batterie in der 
Werkstatt möglichst noch repariert werden, be-
vor sie unwiderruflich geschädigt wird oder gar 
ausfällt. Die Cloud-Dienste von Bosch optimieren 
schließlich auch das Stromtanken selbst. Beson-
ders beim Laden eines Elektroautos – übrigens 
eine der großen Hürden für die Massentauglich-
keit der Elektromobilität – besteht die Gefahr, 
dass die Batteriezellen dauerhaft an Leistung 
und Kapazität einbüßen. Eine smarte Software 
berechnet in der Cloud eine individuelle Lade-
kurve für jeden einzelnen Ladevorgang – egal ob 
zu Hause oder unterwegs geladen wird. Damit 
tankt die Batterie die jeweils optimale Leistung 
und gleichzeitig werden die Zellen geschont. Die 
Bosch-Lösung geht somit weit über bisher ver-
fügbare Apps mit Ladetimer hinaus, mit denen 
Elektroautos zeitgesteuert und möglichst netz-
ausgleichend laden, also wenn wenig andere 
Verbraucher Strom benötigen. Letztlich gehören 
eigens entwickelte Ladeverfahren zu den neuen 
Cloud Services von Bosch. Sie optimieren sowohl 
das schnelle als auch langsame Laden und steu-
ern Strom und Spannung beim Aufladen der Ak-
kus so, damit die Batterien geschont werden. ■
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Delta to Exhibit Smart EV  
Charging Infrastructure Solutions
at eMove360° Europe

C ommenting on its presence at eMove360° 
Europe, Vincent Lin, senior director of 
e-Mobility & Smart Energy Solutions for 
Delta Electronics Europe, Middle East and 

Africa (EMEA) region, stated: “Following a highly 
successful presence at eMove360° Europe last 
year, Delta is returning to demonstrate how its 
charging infrastructure solutions are ideally suit-
ed to applications ranging from the residential 
and commercial to public environments. Given 
the audience that attends the show, we are ex-
cited to be present and to launch new charging 
solutions at this year’s eMove360° Europe.”

DELTA’S SHOWCASE AT EMOVE360°  
EUROPE 2019, FEATURES: SOLUTIONS FOR 
RESIDENTIAL EV CHARGING:

As consumers become increasingly aware of the 
impact their decisions have on the environment, 
more are making the move from vehicles with 
internal combustion engines to hybrid and EVs 
to reduce their carbon footprint. As such, there’s 
a requirement for greater access to vehicle 
charging points, from single house and apart-
ment residents. 

To account for the fact that in smart home appli-
cations EVs are a heavy power consumer, smart 
charging can help to reduce the impact on the 
existing grid. The highlight of this section is the 
V2X Charger, which brings Vehicle to Home/
Building/Grid and provides bi-directional charge 
and discharge power conversion for EVs. Com-
bined with Home Energy Management System 
(HEMS), the core of home charging infrastruc-
ture used to manage energy from the supply 
(from home PV system, or V2H) to consumption 
(EV charging, home appliances, etc.), the V2X 
charger can make EVs not only an energy con-
sumer but also a mobile energy storage device 
act as an energy source, thus enabling smart 
charging to both allocate electricity more effi-
ciently as well as for supply grid services. 

SOLUTIONS FOR COMMERCIAL,  
SEMI-PUBLIC EV CHARGING:

With growing demand for commercial and 
semi-public charging solutions at workplace, 
retail, and hospitality environments, site owners 
and charging network operators will be interest-
ed in Delta’s range of EV chargers for commer-

cial applications shown at eMove360° Europe. 
One of which is the newly-launched AC MAX 
22kW EV charger. It meets the requirement for 
residential and commercial EV charging and can 
maximize charging performance, environmen-
tal adaptability and increasing the potential of 
charging services. Delta will also show the new 
100kW DC City Charger, which is an ideal solu-
tion for charging the network, as it supports si-
multaneous charging output and dynamic load 
distribution, thus optimizing utilization rates of 
the charging site. These two chargers are com-
patible with OCPP, which enables further back-
end system integration like authentication, re-
mote control and energy management.

Some other products shown at eMove360° Eu-
rope are the PCS100 power conditioning system, 
DC Wallbox charger, and EV Charing Infrastruc-
ture Management System. Designed to address 
the operators’ needs, they can be deployed to 
integrate charger and energy management to-
gether to ensure high availability of charging 
operation and low cost of energy consumption. 
In addition to the practicality and convenience 
of Delta’s solutions, operators using them for 
commercial and semi-public charging applica-
tions are also set to benefit from tangible OPEX 
savings, thanks to their seamless load manage-
ment and Distributed Energy Resources (DER), 
Power Conditioning System (PCS) and Energy 
Storage System (ESS) integration.

SOLUTIONS FOR PUBLIC EV  
CHARGING STATIONS:

Helping to bring charging capabilities to pub-
lic spaces like parking lots, service stations and 
charging networks across cities are Delta’s solu-
tions for public charging stations. Delta will 
demonstrate how its fast charging solution 
combined with energy storage system enables 
users and grid owners to allocate power flexibly 
while stabilising the grid. These range from Del-
ta’s 150kW Ultra Fast Charger, M30A PV inverter, 
scalable PCS100 power conditioning system and 
its EV Charing Infrastructure Management Sys-
tem offerings. 

Delta looks forward to learning more about its 
customers’ needs at eMove360° Europe, to be 
held at Munich Messe, Hall A5, stand 403, from 
15 to 17 October. ■

 Delta, a global leader in power and thermal management solutions, announced it will be 
present at eMove360° Europe to demonstrate smart electric vehicle (EV) charging infrastruc-
ture, aiming to provide solutions to optimise charging service and energy efficiency. At eMo-
ve360° Europe, Delta will also launch new EV chargers and a new EV Charging Infrastructure 
Management System which are the backbone to realize its promise to the charging service 
operators. 



22  ■  eMove360° www.emove360.com  ■  23

U nsere Ozeane verkommen zum Plastik-
Endlager: Bis zu 13 Millionen Tonnen 
Plastikabfälle gelangen jedes Jahr al-
leine von Land aus ins Meer. Dort ha-

ben sich schätzungsweise schon 150 Millionen 
Tonnen angesammelt – wahrscheinlich noch 
wesentlich mehr. Das Thema Plastikmüll be-
trifft alle. Auch die Reisebranche ist gefordert, 
jede Verwendung von Plastik zu hinterfragen: 
Braucht es unbedingt das Plastikstäbchen zum 
Umrühren des Tomatensafts im Flieger oder den 
Plastiktrinkhalm im Gin Tonic an der Strandbar? 
Wir haben uns umgesehen und festgestellt: Es 
tut sich was in Sachen Plastikmüllvermeidung.

BALI – EIN GESETZ GEGEN PLASTIK

Was haben Plastiktüten mit Quallen gemein-
sam? Aus Sicht einer Meeresschildkröte fatal 
viel, schwebt das leichte Etwas doch ähnlich ei-
ner leckeren Mahlzeit durchs Wasser. Auch an-
deren Meeresbewohnern wird unser Plastikmüll 
zum tödlichen Verhängnis. Als Vorzeigeprovinz 
in Indonesien ist auf Bali seit Juni ein Gesetz 
zum Verbot von Einweg-Plastiktüten, -trinkhal-
men und Styropor in Kraft getreten. Auslöser 
für den Umbruch im ökologischen Denken auf 
Bali war der Dezember 2017, als die indonesi-
sche Regierung aufgrund der großen Plastik-
verschmutzung den Ausnahmezustand für Bali 
ausrufen musste. Unternehmen, die sich nicht 
an das Verbot halten und keine Alternativen zu 
Einwegplastik einführen, werden sanktioniert“, 
so Wayan Koster, Gouverneur von Bali.

RÜGEN – WENIGER FÜRS MEER

Auch die Ostsee hat mit wachsender Vermül-
lung durch Plastikabfälle zu kämpfen. Diesem 
Problem stellen sich die Ostseeinsel Rügen und 
die Hansestadt Stralsund mit dem Projekt „Weni-
ger fürs Meer“ entgegen. Weg vom Einweg, hin 
zum Mehrweg ist die Devise. Zu diesem Zweck 
wurden Produkte wie die wiederbefüllbare Trink-
flasche Buddelbuddy und der Dreckbag, eine 
Mülltüte aus biologisch abbaubarer Maisstärke, 
entworfen, die in den Kurverwaltungen ausge-
geben werden. Außerdem hat man das Mehr-
wegbecher-Pfandsystem des Unternehmens 
Recup eingeführt. Die Mehrwegbecher können 
gegen eine Pfandgebühr von einem Euro ausge-
liehen und später wieder zurückgegeben werden 
– deutschlandweit in einem mit Recup kooperie-
renden Unternehmen. Auch auf der Sonneninsel 
Usedom gibt es seit diesem Sommer die Mehr-
wegbecher von Recup, die dort mit Wahrzeichen 
wie der Ahlbecker Seebrücke, Strandkörben und 
der strahlende Sonne bedruckt sind.

TUI – NUDEL ALS TRINKHALM

Das Ziel klingt hoch gesteckt: Bis 2020 möchte 
Tui in Hotels, Flugzeugen und Kreuzfahrtschiffen 
die Nutzung von Plastikartikeln um 250 Millio-
nen reduzieren. Im Rahmen der Tui-Nachhaltig-
keitsstrategie „Better Holidays, Better World“ ar-
beitet der weltweit größte Touristikkonzern seit 
Jahren aktiv an Veränderungen für einen nach-
haltigen Tourismus. Franziska Tritscher, Nachhal-
tigkeits-Managerin bei Tui, über erste Erfolge: „Im 
Jahr 2018 haben wir in 60 Prozent aller Tui-Hotels 
Plastiktrinkhalme eliminiert und durch umwelt-
freundlichere Strohhalme ersetzt.” Ebenso wur-
de der Einsatz von Plastikbechern, -besteck und 
-verpackungen reduziert. Insgesamt konnten so 
im vergangenen Jahr 112 Millionen Einwegplas-
tik-Artikel in den Tui Hotels eingespart werden. In 
den Tui Magic Life-Clubs gibt es Plastik-Trinkhal-
me nur noch auf Nachfrage. Ein plastikfreier Er-
satz wird derzeit im Tui Magic Life-Club Plimmiri 
getestet: Dort schlürfen Gäste ihre Cocktails aus 
den neuen „Pastraws“, Maccaroni-Trinkhalmen.

THOMAS COOK – STYLISHE TASCHEN  
AUS PLASTIKMÜLL

#noplaceforplastic heißt die Initiative von Tho-
mas Cook, mit der bis Ende 2020 70 Millionen 

Anti-Müll-Kampa-
gne auf Rügen: der 
„Dreckbag“, eine 
Mülltüte aus biolo-
gisch abbaubarer 
Maisstärke.

Falt- und wieder
verwendbare 
Pokito Cup- 
Kaffeebecher an 
Bord von Tuifly. 

Teil der Aktion  
„Weniger fürs 
Meer“ auf Rügen:  
der Strand
aschenbecker 
„Kippenkiller“.

Es tut sich was: 
Alle gegen den 
Plastikmüll

Weniger Plastik? Das geht. Von Bio-Trinkhalmen über  
Mehrwegbecher bis zum strikten Verbot von Einwegplastik - 
Reiseanbieter und Urlaubsregionen ergreifen immer  
mehr Maßnahmen zur Vermeidung von Plastikmüll
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Einweg-Plastikteile eingespart werden sollen. Seit Ein-
führung der Kampagne im November wurden bereits 15 
Millionen Plastikartikel eingespart, beispielsweise durch 
die Abschaffung von Strohhalmen in einigen Hotels und 
den Verzicht auf Rührstäbchen an Bord der Thomas Cook 
Airlines. „Wir wissen, dass das Thema Umweltverschmut-
zung durch Plastik für unsere Kunden wichtig ist“, be-
stätigt Friederike Grupp, Nachhaltigkeits-Referentin bei 
Thomas Cook. Ein Pilotprojekt zum Upcycling zurückge-
lassener Schwimmtiere und Luftmatratzen läuft gerade 
im Thomas Cook-Hotel Sunwing Kallithea auf Rhodos, 
um den vermeintlichen Wegwerfprodukten als stylishe 
Tragetaschen neues Leben einzuhauchen.

ALDIANA – SINNVOLLES SOUVENIR

Unter dem Motto „plastikfrei“ startet der Clubreiseveran-
stalter Aldiana ein Pilotprojekt im Club Andalusien, bei 
dem alle bisher in Einweg-Plastikflaschen angebotenen 
Getränke durch umweltfreundlichere Alternativen ersetzt 
werden. So sollen innerhalb eines Jahres bis zu 225.000 
Einweg-Plastikflaschen wegfallen. Bei der Ankunft im Club 
erhalten die Gäste eine Mehrweg-Trinkflasche aus Tritan, 
die sie an elf Wasserspendern in der Clubanlage auffüllen 
können. Die Flasche mit dem Aldiana-Logo können die 
Gäste später als Urlaubserinnerung mit nach Hause neh-
men und zum nächsten Club-Urlaub wieder mitbringen. 
Auch Trinkhalme aus Plastik werden nur auf Nachfrage 
ausgegeben. Sie sollen bald ganz aus dem Resort ver-
schwinden. Bis zum nächsten Geschäftsjahr sollen alle 
zehn Aldiana Clubs das Motto „plastikfrei“ aufnehmen.

ROBINSON CLUB – SODAWASSER AUS DEM MEER

Die beiden Robinson-Clubs auf den Malediven setzen  
auf eine nachhaltige und abfallvermeidende Trink-
wassergewinnung durch Inbetriebnahme clubeigener 
Sodaanlagen. Darin wird durch ein Osmoseverfahren 
Meerwasser entsalzt und gereinigt. Das gewonnene 
Trinkwasser wird durch den Zusatz von Mineralien und 
Kohlensäure in Sodawasser umgewandelt und in Glasfla-
schen abgefüllt. Die Reinigung der Flaschen findet eben-
falls direkt vor Ort statt, wodurch die Herstellung, der 
Transport und die Entsorgung von etwa 800.000 Plastik-
flaschen im Jahr entfallen.

ETIHAD, TUIFLY & CO – PLASTIKFREI ABHEBEN

Während die Lufthansa gerade an alternativen Materi-
alien für alle Einweg-Kunststoffprodukte arbeitet, hat 
Etihad Airways als erste Fluggesellschaft einen Testflug 
ohne Einweg-Kunststoffe an Bord durchgeführt - am 
Earth Day landete der Flug EY484 in Brisbane. Bis Ende 

2022 will Etihad den Verbrauch von Einweg-Plastik um 
80 Prozent reduzieren. Auch Emirates hat sich verpflich-
tet, Einwegkunststoffprodukte an Bord ihrer Flugzeuge 
zu reduzieren. Seit Juni gibt es bei der Airline aus Dubai 
umweltfreundliche Papier-Strohhalme, und bis Ende des 
Jahres sollen Kunststoff-Rührstäbchen durch umwelt-
freundliche Alternativen ersetzt werden. Plastiktüten im 
Onboard-Verkauf gehören ebenfalls bald der Vergangen-
heit an wie große Plastikflaschen. Tuifly stellt ihr Bordsor-
timent zunehmend auf nachhaltige Produkte um, dazu 
zählen der falt- und wiederverwendbare Pokito Cup-Kaf-
feebecher und die Bracenet-Armbänder. Letztere werden 
aus geborgenen Fischernetzen gefertigt, die zuvor im 
Meer entsorgt oder verloren gegangen waren.

KREUZFAHRTREEDEREIEN – PLASTIKFREI  
IN SEE STECHEN

Anbieter von Kreuzfahrten leben von sauberen Mee-
ren und sind sich nach eigenen Angaben ihrer Verant-
wortung für eine intakte Umwelt bewusst. 2018 hat Tui 
Cruises das Plastik-Reduktionsprogramm Wasteless ins 
Leben gerufen. Mit der Vision eines plastikfreien Urlaubs 
bis 2020 sollen Plastik- und andere Einwegprodukte ver-
mieden, verringert, ersetzt oder zumindest verwertet 
werden. Zunächst konzentrieren sich die Maßnahmen 
auf den Hotel- und Gastronomiebereich. Dabei fällt auf: 
Auch vermeintlich kleine Maßnahmen haben eine große 
Wirkung. Allein 380.000 kleine Plastikflaschen konnten 
beispielsweise seither durch Einführung neuer Spender-
systeme für Shampoo und Duschgel gespart werden. 
Auch die Kreuzfahrtreederei Aida stellt, wo immer mög-
lich, von Plastikprodukten auf biologisch abbaubare 
Artikel oder Mehrweg um. In den Kabinen und Bädern 
wird auf Müllbeutel in den Abfallbehältern verzichtet. 
Die Wäschebeutel in den Kabinenschränken werden aus 
kompostierbarer Stärke produziert und die frisch gerei-
nigte Wäsche der Gäste ohne Plastikfolie in die Kabinen 
geliefert. Schließlich sind alle Spa- und Kosmetikartikel 
frei von Mikroplastik.

Cruise & Maritime Voyages (CMV), die Muttergesellschaft 
von Transocean Kreuzfahrten, hat es sich ebenfalls zum 
Ziel gesetzt, den Plastikmüll auf ihren Kreuzfahrtschiffen 
zu reduzieren. Auf den beiden deutschen Schiffen MS 
Astor und MS Vasco da Gama wurden Plastik-Trinkhalme 
verbannt und von Plastik-Wasserflaschen auf Glasfla-
schen umgestellt. Bob McGowan, Leiter Customer Ser-
vices bei CMV: „Dies ist möglicherweise nur ein kleiner 
Schritt. Aber wir haben erkannt, dass eine Änderung 
unerlässlich ist und werden weitere Maßnahmen zur Ab-
schaffung von Plastik auf unseren Schiffen ergreifen.“ ■

Von Sabine Metzger

BAYWA KOOPERIERT  
MIT HAS·TO·BE

Die BayWa entwickelt ihr Portfolio im Bereich Elek-
tromobilität weiter und ist eine Kooperation mit 
dem Dienstleister has-to-be GmbH eingegangen. 
Das 2013 gegründete Startup bietet unter ande-

rem Abrechnungs-dienstleistungen für Stromladesäulen 
an. Diese will die BayWa künftig sowohl für Ladesäulen, 
die sie als Dienstleister für Dritte errichtet, als auch für 
im eigenen Betrieb befindliche Ladesäulen nutzen. Die 
Software von has-to-be stellt sicher, dass von BayWa in-
stallierte Ladesäulen neben der BayWa Ladekarte auch 
Ladekarten anderer Ladeinfrastrukturbetreiber akzeptie-
ren. „Mit dieser Kooperation wollen wir unseren Kunden 
eine hohe Frequenz an der eigenen Ladeinfrastruktur 
bieten“, sagt Christian Krüger, Leiter der Geschäftseinheit 
Tankstellen/eMobility im BayWa Segment Energie. Mit 
Hilfe der Software von has·to·be können von der BayWa 
installierte Ladestationen zudem von fremden Ladekar-
ten-Apps gefunden und deren aktuelle Verfügbarkeit an-
gezeigt werden. ■

ELEKTROROLLER VON 
BLAUPUNKT

Der Elektroroller ESC808 von Blaupunkt ist mit ei-
nem 350-W-Motor ausgestattet, dank dem eine 
Höchstgeschwindigkeit von 25 km/h erreicht 
werden kann. Ein übersichtliches LCD-Display 

zeigt den Akku-Ladezustand, die aktuelle Geschwin-
digkeit und den 
Fahrmodus an. Die 
Strecke, die mit 
einer einzigen La-
dung eines 5,0 Ah 
Akkus zurückge-
legt werden kann, 
reicht bis zu 20 km, 
abhängig von der 
Last und der Art 
der Oberfläche, auf 
der sich der Benut-
zer bewegt, sowie 
der Umgebungs-
temperatur. Eine 
auf dem Elektro-

mobilitätsmarkt einzigartige Neuheit ist die Möglichkeit 
zum Austausch des Akkus durch einen Ersatzakku, wo-
durch die mit dem Roller zurückzulegende Strecke ver-
doppelt werden kann. Der Austausch des Akkus gestaltet 
sich schnell und einfach, und das Aufladen kann entwe-
der im Roller oder separat nach der Demontage durch-
geführt werden, da er über eine unabhängige Ladesteck-
dose verfügt. Der Akku wird in ein massives und stabiles 
Vertikalrohr eingebaut, das ihn vor Beschädigungen bei 
einem Unfall und auch vor Wasser schützt. Die maximale 
Zuladung des Fahrzeugs beträgt 120 kg und die Zeit zum 
vollständigen Aufladen des Akkus ca. 2 Stunden. ■

TRANSPARENZSOFT-
WARE VON CHARGEIT 
ERHÄLT EICHRECHTLI-
CHE ZERTIFIZIERUNGN

Die Transparenzsoftware von chargeIT mobility 
ist für die Prüfung von Ladevorgängen in der E-
Mobilität eichrechtlich zertifiziert worden. Damit 
ist die Softwarelösung aktuell ein Vorreiter mit 

diesem Zertifikat. „Chargy“ ist herstellerübergreifend für 
alle Ladesysteme einsetzbar. Einzige Voraussetzung ist 
die Anbindung der Ladesysteme an das IT-Backend von 
chargeIT. Durch diese Kombination ist eine sehr komfor-
table Kunden-Lösung geschaffen. „Chargy“ ist als Desk-
top-Software und als Smartphone-App konzipiert und 
ist in den App-Stores von Microsoft, Apple und Andro-
id verfügbar. Ebenso ist die Software als Linux-Variante 
und Boot-DVD erhältlich. Die Software kann ab sofort 
kostenfrei von der Website von chargeIT herunterge-
laden werden. Möchte ein E-Mobilist seine Ladedaten 
überprüfen, werden sie für registrierte Nutzer im char-
geIT User-Portal oder direkt vom Betreiber zur Verfügung 
gestellt. Zum Auslesen der Werte wird die zertifizierte 
Transparenzsoftware „Chargy“ eingesetzt, welche eigens 
von chargeIT entwickelt wurde. Die Software stellt die 
rechtlich relevante Anzeige für die Messergebnisse dar, 
z.B. die geladene Energiemenge. „Chargy“ ist ein Open-
Source-Programm, welches herstellerunabhängig ver-
wendet werden kann. Die Transparenzsoftware kann 
ab sofort von der chargeIT-Website kostenfrei herun-
tergeladen werden. Der Elektroautofahrer prüft die Sig-
natur des Ladevorgangs, welche er im User-Portal oder 
vom Betreiber erhält und weißt so die Korrektheit der  
Daten nach. ■
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Ladeinfrastruktur – 
zukunftssicher und  
intelligent

A C-Ladestationen finden sich zum Bei-
spiel zu Hause, in Hotels, auf öffentli-
chen Parkflächen oder an der Arbeits-
stelle. Das AC-Laden hat den großen 

Vorteil, dass die vorhandene AC 230  V/400  V-
Stromversorgung genutzt werden und der An-
schluss der Ladeinfrastruktur selbst durch einen 
Elektroinstallateur erfolgen kann.

DYNAMISCHES LASTMANAGEMENT (DLM)

Die intelligente Verteilung der verfügbaren 
Energie und die Gewährleistung eines stabilen 
Stromnetzes sind zunehmend wichtigere, zu lö-
sende Herausforderungen für die Betreiber.

Zukunftsfähige Ladestruktureinheiten unter-
stützen ein Lastmanagement, das bis zu 250 La-
depunkte innerhalb eines lokalen eDLM-Netzes 
verwalten kann. Hierfür wird die gesam-
te zur Verfügung stehende 
Energie hochdynamisch 
und effektiv unter Nut-
zung verschiedener Pro-
file verteilt, sodass eine 
gemeinsame Zuleitung 
nicht überlastet wird. 
Der Bender-Charge Con-
troller CC612, der mit ei-
nem integrierten Dyna-
mic-Load-Management 

(eDLM-Software) ausgestattet ist, übernimmt 
dabei die Rolle eines Master-Controllers.

Die stetig weiterentwickelte eDLM-Software ist 
interoperabel mit weiteren Ladepunkten sämt-
licher Hersteller, die ebenfalls auf die Bender-
Technik setzen. Somit lassen sich Ladeparks 
durch deren Betreiber herstellerunabhängig 
und einfach erweitern.

ZUKUNFTSSICHERE LADEINFRASTRUKTUR

Freie Softwareupdates (typ. Quartalsbasis) ga-
rantieren die Aktualität der Ladesysteme und 
berücksichtigen damit dynamisch vorliegende 
Marktentwicklungen. Durch die Unterstützung 
der Protokolle OCPP1.6 sowie durch 4G-Modem, 
Ethernet und Wi-Fi lassen sich die Controller 
einfach vernetzen. Remote Service zur Identifi-

kation von Fehlern ist ebenso 
möglich wie eine Vor-Ort-
Verwaltung. Dabei kön-
nen Updates sowie Kon-
figurationen auch über 
einen Service-USB-Stick 
eingespielt und dupli-
ziert werden.

Die immer bedeutsamer 
werdende PLC-Kommu-
nikation nach ISO15118 

Die Ladesäule der Zukunft arbeitet wirtschaftlich durch intelligentes Last-
management. Sie unterstützt eine bi-direktionale Kommunikation zum 
Fahrzeug gemäß ISO15118 und ist updatefähig. Darüber hinaus entspricht 
sie den Anforderungen des Eichrechts, sofern der Stromverbrauch nach kWh 
abgerechnet wird.

Mit dem Charge 
Controller CC612 
von Bender lassen 
sich Elektrofahr-
zeuge schneller 
und sicherer laden.
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befähigt die Ladestation zur Umsetzung von 
Plug & Charge und bi-direktionaler Kommunika-
tion mit dem Fahrzeug, als Basis zur intelligen-
ten Anbindung an Energie-Management-Syste-
me (EMS).

EICHRECHTSKONFORME  
ABRECHNUNGSMÖGLICHKEITEN

Die technische Basis für eine eichrechtskon-
forme Abrechnung wird über die Kombination 
des Ladereglers CC612, des EMH-Energiezählers 
und der Transparenzsoftware gewährleistet. Die 
herstellerübergreifende Transparenzsoftware er-
möglicht eine rechtssichere Kontrolle der kWh-
genauen Abrechnung. Durch die generische 
Lösung werden Betreiber von Ladeinfrastruktur 
(CPO), Backend-Betreiber und Endkunden nicht 
mehr gezwungen, sich auf eine proprietäre 
Kombination aus Ladepunkt-Hardware und Ba-
ckend festzulegen.

WIRTSCHAFTLICHKEIT UND  
VERFÜGBARKEIT VEREINT

Die Komponenten einer zukunftssicheren Lad-
einfrastruktur sollten gebräuchliche Handelswa-
re sein, um eine einfache Wartung und niedrige 

Endkundepreise zu ermöglichen. Der Einsatz 
des Ladereglers in Ladepunkten vieler verschie-
dener Hersteller gewährleistet zum einen eine 
hohe Kompatibilität untereinander und vermei-
det zum anderen eine teure individuelle Eigen-
entwicklung: Das Kollektiv profitiert von der 
Weiterentwicklung seitens Bender.

Der Ladepunkt verfügt über einen RFID-Leser, 
der mindestens RFID-MiFare-Karten erkennen 
und für die Autorisierung nutzen kann. Soft-
ware-Updates der RFID-Algorithmen unterstüt-
zen zukünftige Entwicklungen hinsichtlich der 
Datensicherheit.

Alternativ erfolgt die Authentifizierung über Re-
mote-Start des Backends (z. B. über eine mobile 
App) oder den ISO Standard 15118 (Plug & Char-
ge). Kostenloses Laden ohne Autorisierung kann 
ebenfalls konfiguriert werden.

ZUSÄTZLICHE SICHERHEIT UND 
NUTZERAKZEPTANZ

Eine in den Laderegler CC612 integrierte und 
patentierte, elektronische Gleichfehlerstrom-
überwachung ersetzt die Notwendigkeit eines 
teureren RCDs Typ B. Die deutlich günstigere 
Kombination aus elektronischer Gleichfehler-
stromüberwachung und RCD Typ A erfüllt sämt-
liche normativen Anforderungen an den Schutz 
vor Fehlerströmen. Der Laderegler monitort be-
reits kleine Differenzströme, die auf Verschlech-
terungen hindeuten, meldet diese frühzeitig 
und der Ladevorgang wird bei Überschreiten 
von Schwellwerten bewusst beendet.

Nur so können dem Fahrzeugbesitzer, auch 
während des Ladevorgangs, zusätzlich gezielte 
Informationen über verschiedene Ladezyklen 
hinweg zur Verfügung gestellt werden. Die-
se bieten ihm die Möglichkeit, rechtzeitig eine 
Werkstatt aufzusuchen. Er kann somit einem 
„Liegenbleiben“ auf Grund von Fahrzeugalte-
rung oder unerkannter Beschädigung aktiv ent-
gegenwirken. Unnötig ausgelöste RCDs müssen 
nicht erst nach längerer Zeit von Servicekräften 
manuell wieder eingeschaltet werden, wodurch 
auch die Ladesäule selbst eine höhere Verfüg-
barkeit erfährt. ■ 

Mario Lehr MBA,  
VP Business Unit eMobility

Bender GmbH & Co. KG, Grünberg

FLÜSSIGKEITSKÜHLUNG 
SORGT FÜR  
ELEKTROMOBILITÄT

Kühllösungen auf der Basis von Flüssigkeitskühlung 
bilden die oberste Leistungsklasse im Bereich der 
Elektronikkühlung. Je nach Anwendung kommen 
bei der Fertigung unterschiedliche Verfahren zum 

Einsatz. Bei CTX Thermal Solutions stehen unter anderem 
Kühlkörper für die Kühlung des Batteriemanagements 
in Elektroautomobilen im Vordergrund. Werden für eine 
Anwendung Flüssigkeitskühlkörper in sehr hohen Stück-
zahlen benötigt – wie beispielsweise bei der Produktion 
von E-Autos – bietet sich für die Herstellung der Kühl-
platte das Druckgussverfahren an. Zwar ist die thermi-
sche Leitfähigkeit von Aluminiumdruckguss-Legierun-
gen etwas niedriger als die von Aluminiumstrangguss-
Legierungen und die einmalige Herstellung des Druck-
gusswerkzeugs sehr kostenintensiv, doch durch ein 
entsprechendes Kühlkörperdesign und große Produkti-
onsmengen lassen sich diese Nachteile ausgleichen. Im 
Volumenbereich überwiegen die Vorteile des Verfahrens. 
So lassen sich bei der Werkzeuggestaltung auch schwie-
rige Kühlkörpergeometrien realisieren und damit auf-
wendige CNC-Nachbearbeitungen vermeiden bzw. auf 
ein Minimum reduzieren. Zudem kann bei sehr großen 
Produktionsmengen ein Werkzeug gefertigt werden, das 
die Produktion mehrerer Kühlplatten pro Gussvorgang 
erlaubt und damit die Teilekosten zusätzlich senkt. Da 
„nur“ die Kühlplatte mit dem Werkzeug hergestellt wird, 
bestehen keine Beschränkungen hinsichtlich des Materi-
als der Kühlrohre. In die vorgeformten Nuten können je 
nach Anwendung und Kühlflüssigkeit Rohre aus Alumini-
um, Kupfer oder Edelstahl eingepresst werden. Falls ge-
wünscht, ist zudem eine Oberflächenveredelung – Chro-
matieren, Eloxieren, Pulverlackieren etc. – möglich. ■

BLITZ- UND ÜBERSPAN-
NUNGSSCHUTZ FÜR  
LADEEINRICHTUNGEN 

Ladestationen werden immer dort benötigt, wo die 
Elektrofahrzeuge über einen längeren Zeitraum 
stehen: am Arbeitsplatz, zu Hause, auf Park + Ride 
Anlagen, in Parkhäusern und Tiefgaragen, an Halte-

stellen (Elektro-Busse) etc. Im privaten, halböffentlichen 
und öffentlichen Raum werden aktuell immer mehr La-
destationen errichtet - damit steigt auch das Interesse 
an umfassenden Schutzkonzepten, die DEHN SE + Co KG 
anbietet. Dies gilt sowohl für AC- als auch für DC-Lade-
einrichtungen. Die Fahrzeuge sind zu wertvoll und die 
Investitionen zu hoch, um das Risiko von Schäden durch 
Blitze oder Überspannungen einzugehen. ei einem Ge-
witter ist die empfindliche Elektronik für die Steuerung, 
Zählung und Kommunikation besonders gefährdet. 
Satellitensysteme, deren Ladepunkte alle miteinander 
vernetzt sind, können mit nur einem Blitzschlag sofort 
zerstört werden. Auch ein Blitzeinschlag in der Nähe ruft 
häufig Schäden an der Infrastruktur hervor. Derartige 
Überspannungen während eines Ladevorgangs beschä-
digen mit hoher Wahrscheinlichkeit auch das Fahrzeug. 
Elektroautos verfügen in der Regel über eine Spannungs-
festigkeit von bis zu 2.500 V – bei einem Blitzschlag kann 
jedoch mehr als die 20-fache Spannung auftreten. ■

ELEKTRISCHER 40-TON-
NEN-SATTELSCHLEPPER 

Designwerk präsentiert ihren vollelektrische Sattel-
zugmaschine der Nutzfahrzeugmarke Futuricum 
„Semi 40E“. Der E-LKW hat selbst nach elektroni-
scher Leistungsdrosselung 680 PS und eine Nutz-

last von bis zu 28 Tonnen. Dabei deckt er Reichweiten 
von bis zu 380 Kilometern ab. Selbst im sogenannten 

Sto p - a n d - g o -
Verkehr bringt 
der Futuricum-
LKW dank li-
nearem Dreh-
moment seine 
Leistung un-
mittelbar und 
g e r ä u s c h a r m 
auf die Strasse. 
Die Rekupera-
tion der Brem-
senergie sorgt 

für maximale Antriebseffizienz. In Kombination mit dem 
Wegfall von fossilen Treibstoffen fährt der E-LKW mit 
deutlich tieferen Betriebskosten und kompensiert so 
seinen höheren Anschaffungspreis. Gleichzeitig sind die 
Fahrzeuge von der Schwerverkehrsabgabe (LSVA) be-
freit. Zudem verursachen die Futuricum-Fahrzeuge kei-
nerlei lokalen Emissionen. ■
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„Das ist wie  
eine Operation am  
offenen Herzen.“
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A lbrecht Reimold, Mitglied des Vorstan-
des von Porsche, spricht im Interview 
über den Taycan und den Beginn einer 
neuen Ära in Zuffenhausen.

Herr Reimold, was bedeutet für Sie der Start des 
ersten Elektrosportwagens von Porsche?

Albrecht Reimold: Mit dem Taycan schlagen 
wir ein neues Kapitel auf. Porsche hat sich be-
wusst dafür entschieden, diese neue Ikone im 
Stammwerk Zuffenhausen – Herz und Heimat 
der Marke – zu produzieren. Der Taycan ist et-
was ganz Besonderes. Leistung, Reichweite, 
die innovative 800-Volt-Technologie für kür-
zeste Ladezeiten und das gesamte Fahrzeug-
konzept sind einzigartig. Er ist ein reinrassiger 
Sportwagen, zugleich alltagstauglich – ein 
typischer Porsche. Bereits jetzt haben sich 
mehr als 20.000 ernsthafte Kaufinteressenten 
aus aller Welt bei Porsche angemeldet – ohne 
das Auto je zu Gesicht bekommen zu haben. 
Das ist überwältigend. Was da passiert, liegt 
deutlich über dem, was wir erwarten konnten.

Sind Sie vorbereitet?

Reimold: Natürlich. Es wäre fatal, wenn dem 
nicht so wäre. Wir werden im September wie 
geplant unsere Fabrik eröffnen. Aktuell ferti-
gen wir die Vorserienmodelle. In einigen Wo-
chen starten wir mit den Serienfahrzeugen.

Der Taycan gilt als das anspruchsvollste  
Projekt, das Porsche je in Angriff genommen  
hat. In Zuffenhausen entstand ein komplett  
neues Werk. Rund eine Milliarde Euro hat  
Porsche dafür investiert.

Reimold: Ja, denn der Taycan ist für uns sehr 
wichtig. Man muss sich nur das enorme Tem-
po vor Augen führen, mit dem wir das Projekt 

realisieren: Im September 2015 haben wir 
die Studie Mission E auf der IAA in Frankfurt 
vorgestellt. Im November erfolgte bereits der 
Spatenstich für den neuen Karosseriebau, in 
dem wir schon jetzt auch die Karosserie des 
aktuellen 911 fertigen. Sechs Monate spä-
ter haben wir begonnen, das Baufeld für die 
neue Montage zu räumen. Parallel dazu wur-
den die Produktionsanlagen für den Taycan 
geplant. Zwölf Monate danach entstanden im 
Pilot-Center die ersten Prototypen und Ent-
wicklungsfahrzeuge.

Das alles ist äußerst sportlich.  
Was sind die größten Herausforderungen?

Reimold: Mit dem Taycan erfinden wir un-
ser Stammwerk neu, es entsteht eine Fabrik 
in der Fabrik: Wir integrieren eine komplett 
neue Fertigung mit neuer Technologie und 
neuen Prozessen – und das bei voll ausge-
lasteter Produktion unserer bestehenden 
Fabrik. Denn schließlich fertigen wir bereits 
heute in Zuffenhausen mit 250 zweitürigen 
Sportwagen pro Tag mehr Fahrzeuge als je-
mals zuvor. Das ist wie eine Operation am of-
fenen Herzen und hat Auswirkungen auf alle 
relevanten Bereiche: vom reibungslosen Ab-
lauf der aktuellen Produktion über die Vorbe-
reitungen zum Start of Production des Taycan 
bis hin zur Wahrung der Interessen der An-
wohner. Schließlich grenzt unser Stammwerk 
an Wohngebiete und Gewerbeflächen, ist von 
zahlreichen Straßen und einer Bahnstrecke 
durchzogen. All das erfordert eine ausgeklü-
gelte Logistik und ist der Grund dafür, dass 
wir auch den Taycan über mehrere Etagen 
und Gebäudekomplexe hinweg produzieren.

Wäre es da nicht einfacher gewesen, den Taycan 
im Porsche-Werk Leipzig zu fertigen? Dort ist 
mehr freie Fläche vorhanden als in Zuffenhausen.

„Es ist nicht so, dass wir einfach statt des Tanks eine 
Batterie verbauen oder einen Elektroantrieb anstelle 
eines Verbrennungsmotors.“
Albrecht Reimold, Mitglied des Vorstandes – Produktion und Logistik, Porsche

Der Porsche Taycan 
soll in Zuffenhau-
sen komplett CO2-
neutral gefertigt 
werden. 
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Reimold: Ja, wir konnten die Taycan-Fertigung von 
Beginn an komplett neu konzipieren. Das hat den 
Vorteil, dass wir in Zuffenhausen nun hochinnovative 
Produktionsstandards etablieren. Den Taycan montie-
ren wir auf einer sogenannten Flexi-Line mit fahrer-
losen Transportsystemen, die sich selbstständig von 
Station zu Station bewegen. Das gibt uns nicht nur 
neue Freiheiten im Produktionsbetrieb, sondern auch 
bei der Architektur des neuen Werks. Die Flexi-Line 
bietet riesige Vorteile in puncto Investitionen und Fle-
xibilität. Durch den Verzicht auf fest im Fundament 
integrierte Fließbänder sparen wir rund 30 Prozent In-
vestitionskosten. Und ohne das starre Fließband kön-
nen wir die Fertigung jederzeit modifizieren, Neues 
integrieren oder einen Bypass fahren, um besondere 
Kundenwünsche umzusetzen.

Auch bei der Digitalisierung setzt die  
Taycan-Produktion Maßstäbe.

Reimold: Das stimmt, auch wenn im Zusammenhang 
mit der Industrie 4.0 oft von einer „Revolution“ gespro-
chen wird. Das sehe ich anders. Denn wir entwickeln 
heute das weiter, was wir bereits in der Vergangenheit 
durch die Automatisierung, in der Simulation und in der 
virtuellen Produkt- und Fertigungsplanung geschaffen 
haben. Die Digitalisierung hilft uns einerseits bei der 
ergonomischen Gestaltung der Arbeitswelt. Sie unter-

stützt die Kolleginnen und Kollegen ferner bei der Ana-
lyse komplexer Prozesse und Abläufe und verschafft 
uns Transparenz, zum Beispiel um zu prüfen, wo und 
warum ein digitaler Fluss eventuell nicht auf dem ide-
alsten Pfad läuft. Wir bekommen so Potenziale aufge-
zeigt, die wir sonst vielleicht nicht erkennen würden.

Ist das die Vorstufe zur menschenlosen Fabrik?

Reimold: Nein, bei uns steht der Mensch im Mittel-
punkt. Daran wird sich nichts ändern. Wir automati-
sieren, um unsere Kolleginnen und Kollegen zu ent-
lasten und sie bei ihrer Arbeit zu unterstützen, setzen 
jedoch nach wie vor auf hoch qualifizierte Fachkräfte. 
Denn für die anspruchsvolle Aufgabe, qualitativ hoch-
wertige, individuelle und leistungsfähige Sportwagen 
auf die Räder zu stellen, ist die Kombination aus dem 
Einsatz modernster Technologien und dem Know-
how unserer Fachleute unverzichtbar.

Es gehen keine Arbeitsplätze verloren?

Reimold: Wir haben unsere Belegschaft in wenigen 
Jahren fast verdoppelt – auf jetzt mehr als 32.000 Be-
schäftigte. Allein für den Taycan und Cross Turismo ho-
len wir zusätzlich 1.500 Kolleginnen und Kollegen an  
Bord. Für Porsche ist die Elektromobilität ein Jobmotor.
Vielen Dank für das Interview. ■

Reimold: Zuffenhausen ist die Wiege unserer Sport-
wagen. Der Taycan ist unser klares Bekenntnis zu 
diesem Traditionsstandort, den wir in die Zukunft füh-
ren, indem wir bestehende Arbeitsplätze sichern und 
sogar neue schaffen. Durch einen Mitarbeiterpakt ha-
ben wir den Taycan zu „unserem Projekt“ gemacht. 
Neben einer guten Nachbarschaft, der Entscheidung 
von Aufsichtsrat und Unternehmensführung braucht 
es für einen derart einzigartigen Schritt auch die Un-
terstützung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Und 
diese beteiligen sich, indem sie ein Viertelprozent 
ihrer tariflichen Gehaltserhöhung in einen Fonds ein-
zahlen, auch finanziell an dem Projekt. Das ist in der 
Form einmalig in der Automobilindustrie. Darüber hi-
naus etablieren wir mit dem Taycan hochinnovative 
Produktionsmethoden und machen einen Schritt in 
Richtung Fabrik der Zukunft. Wir nennen das Porsche 
Produktion 4.0 – smart, lean und green. Smart steht 
für eine flexible, vernetze Produktion. Lean bedeutet 
verantwortungsvollen und effizienten Ressourcenein-
satz. Und green bezieht sich auf Nachhaltigkeit und 
Umweltschutz. Schließlich wollen wir auch die Um-
weltbilanz unserer Produkte ständig verbessern. Im 
Bereich der Produktion und Logistik haben wir den 
CO2-Ausstoß pro gefertigtem Fahrzeug seit 2014 um 
mehr als 75 Prozent reduziert.

Ziel somit erreicht?

Reimold: Nein. Denn den Taycan werden wir in Zu-
ffenhausen CO2-neutral produzieren. Und unsere Vi-
sion ist noch weitreichender: eine Fertigung, bei der 
wir – mit Blick auf die Lieferkette und den Lebenszyk-
lus der Produkte – keinerlei ökologischen Fußabdruck 
mehr hinterlassen.

Bedeutet das bezogen auf die Produkte, dass Porsche 
künftig ausschließlich auf Elektrofahrzeuge setzt?

Reimold: Mitnichten. Porsche ist und bleibt eine 
Sportwagenmarke mit leistungsfähigen Fahrzeugen 
– ganz gleich, ob sie nach wie vor von emotionalen 
Benzinmotoren, intelligenten Plug-in-Hybriden oder 
bald auch rein elektrisch angetrieben werden. Unser 
Marktanteil als Premiumhersteller ist vergleichswei-
se klein. Aber wir bekennen uns zu den am 12. De-
zember 2015 in Paris vereinbarten Klimazielen und 
stehen ganz klar in der Verantwortung, CO2-Emissi-
onen zu reduzieren. Das geht bereits heute, ohne auf 
Performance und Emotionalität zu verzichten. Beim 
Panamera etwa entscheiden sich mehr als zwei Drittel 
aller Kunden in Europa für die Plug-in-Hybrid-Varian-
te. Mit dem Taycan setzen wir diese Entwicklung im 

Bereich der rein elektrisch angetriebenen Sportwagen 
konsequent fort.

Wie weit kann das gehen?

Reimold: Wir gehen davon aus, dass Mitte des 
nächsten Jahrzehnts bereits die Hälfte der gesamten 
Porsche-Produktpalette elektrisch oder mit Hybridan-
trieb verkauft wird.

Auf traditionelle Porsche-Kunden muss das wie ein  
Kulturschock wirken.

Reimold: Vielleicht. Aber ich kann Sie beruhigen: 
Auch in einem rein elektrisch angetriebenen Porsche 
wie dem Taycan werden Sie all das vorfinden, was 
Sie von unserer Marke gewohnt sind – eine extrem 
sportliche Fahrdynamik, überragende Performance-
Werte und nicht zuletzt sehr viel Emotionalität. Ich 
bin fest davon überzeugt: Je attraktiver die Produkte 
sind, desto schneller wird die Elektromobilität an Ak-
zeptanz gewinnen. Wir sind uns sicher, dass uns das 
gelingen wird und wir die Erwartungen unserer Kun-
den erfüllen werden.

Was unterscheidet die Fertigung eines rein  
elektrisch von einem konventionell angetriebenen  
Sportwagen – und wo gibt es Gemeinsamkeiten?

Reimold: Es ist nicht so, dass wir einfach statt des 
Tanks eine Batterie verbauen oder einen Elektroantrieb 
anstelle eines Verbrennungsmotors. Und natürlich ist 
es etwas anderes, eine Batterie, einen E-Motor und die 
dazugehörige Kühlung zu montieren als einen Verbren-
ner mit seiner Abgasanlage. Dennoch ist auch der Tay-
can ein Auto, dessen Karosserie zusammengefügt und 
lackiert sein will. In großen Teilen ist die Montagerei-
henfolge gleich. Im Umgang mit Hochvolttechnologie ist 
allerdings neues Fachwissen gefordert, deshalb quali-
fizieren wir all unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
entsprechend weiter. Schließlich wollen wir die hohen 
Qualitätsstandards, für die Porsche seit jeher bekannt 
ist, auch für den Taycan garantieren. Außerdem soll es 
möglich sein, auch die rein elektrisch angetriebenen 
Sportwagen in dem Umfang zu individualisieren, wie 
es heute schon bei unseren aktuellen Modellen der Fall 
ist. Unsere Kunden schätzen den hohen Individualisie-
rungsgrad, den Porsche bietet. Jeder bekommt genau 
das Fahrzeug, das er möchte. Wir bauen, wenn man 
so will, Unikate in Serie. Das gilt auch für den Taycan.

Es gibt in der Taycan-Produktion kein klassisches  
Fließband mehr.

Porsche geht davon 
aus, dass Mitte 
des nächsten Jahr-
zehnts bereits die 
Hälfte der gesam-
ten Produktpalette 
elektrisch oder 
mit Hybridantrieb 
verkauft wird. 
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VALIDIERUNG DES 
HOCHVOLT- 
BORDNETZES

Die Validierung des HV-Bordnetzes stellt sehr 
hohe Anforderungen bezüglich Abtastrate, HV-
Sicherheit und Skalierbarkeit des verwendeten 
Messsystems. Um sicherzustellen, dass alle HV-

Systemkomponenten in jeder erdenklichen Fahrsitua-
tion in ihrem spezifizierten Spannungsbereich arbeiten 
und betriebsfähig sind, wird das gesamte HV-Bordnetz 
an zahlreichen Punkten instrumentiert und vermessen. 
Hier kommen die Experten der Vector Informatik GmbH 
zum Einsatz. Um zusätzlich Effekte wie Spannungsspit-
zen infolge von Leitungsinduktivitäten, durch abrup-
ten Lastwechsel oder Koppelkapazitäten der schnellen 
Schaltvorgänge in der Leistungselektronik zu erfassen 
und zu quantifizieren, müssen diese Messungen mit sehr 
hoher Abtastrate erfolgen. Für eine Analyse der Fehler-
ursache müssen all diese Messungen zeitsynchron sein 
und können nicht von verschiedenen, nicht gekoppel-
ten Messsystemen stammen. Auch die Steuergeräte im 
Fahrzeug liefern neben den Messgrößen auf den unter-
schiedlichen Fahrzeugbussen für die Validierung rele-
vante und wichtige Informationen, weshalb auch diese 
zeitsynchron mit gemessen und in die Bewertung des 
Gesamtverhaltens einbezogen werden müssen. Mit einer 
perfekt abgestimmten Werkzeugkette aus HV-sicheren 
Messmodulen, Steuergeräte-Messtechnik und Software 
für synchronisierte Online-Messdaten-Erfassung und Da-
tenanalyse lösen Sie alle Herausforderung während des 
Fahrversuchs.  ■

WALLBOX LIVE FÜR  
PRIVAT- UND GEWERBE-
KUNDEN

Webasto präsentiert die neue, intelligente La-
delösung Webasto Live für Privat- und Gewer-
bekunden. Die Wallboxen können miteinan-
der zu einem lokalen Lastmanagementsystem 

verbunden werden. Wir konnten vorab viele Details in 
Erfahrung bringen. Die AC-Wallbox ist mit Ladeleistun-
gen von 11 oder 22 kW und mit Kabellängen von 4,5 m 
oder 7 m erhältlich. Kern der neuen Wallbox ist die integ-

rierte Netzwerkfunktion, über die das Gerät ans Internet 
angeschlossen ist und so weitere Dienstleistungen und 
Services bieten kann. Die Webasto Live verfügt über ein 
4G-Modem, LAN und WLAN – damit sollte in den meis-
ten Fällen eine Internetverbindung möglich sein, in 
großen Tiefgaragen muss die Anbindung per LAN oder 
WLAN erfolgen. u den digitalen Funktionen gehören ne-
ben der Anbindung an die „LiveApp“ oder das Webasto 
Charging Portal (über die der Ladevorgang gesteuert 
und überwacht werden kann) vor allem das Verbinden 
von bis zu 250 Ladestationen mit einem dynamischen 
Lastmanagementsystem. Damit sollen Stromausfälle bei 
Leistungsüberschreitung vermieden und mehrere La-
destationen in einer Tiefgarage oder auf dem Mitarbei-
terparkplatz ohne übermäßigen Ausbau der Anschluss-
leistung ermöglicht werden. Zudem unterstützt die 
Webasto Live nach Angaben des Herstellers als eine von 
wenigen Wandladestationen die Authentifizierung nach 
Plug&Charge. Alternativ können verschiedene Nutzer 
auch per RFID-Token verwaltet werden. ■

SEAT UND CUPRA  
UNTER STROM

SEAT und CUPRA präsentieren mit dem SEAT Mii 
electric, dem ersten vollelektrischen Modell der 
Marke, dem SEAT Tarraco FR PHEV, dem ersten 
Plug-in-Hybrid der Marke, und dem vollelektri-

schen Konzeptfahrzeug CUPRA Tavascan, gleich meh-
rere Fahrzeuge. Axel Andorff, Vorstand für Forschung 
und Entwicklung bei der SEAT S.A., stellte heraus, dass 
besonders „der Plug-in-Hybrid SEAT Tarraco unsere Stra-
tegie für nachhaltigere Mobilität perfekt veranschaulicht 
und der SUV gleichzeitig die Dynamik und den Fahrspaß 
bewahrt, die jedes SEAT Modell auszeichnet – vor allem 
unsere FR Modelle“.  Der Vorverkauf des SEAT Mii electric 
ist gestartet. Ab 145 Euro pro Monat kann das erste voll-
elektrische Modell der spanischen Marke im Rahmen ei-
nes 36-Monate-Leasings finanziert werden. ■
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MOBILITY 4.0
electric - connected – autonomous

Ladies and Gentlemen,  

the future of mobility is electric, connected and 

autonomous – the era of the Mobility 4.0. Experts 

predict that the human being behind the steering 

wheel will be replaced by a computer within the 

next 10 years. Especially the market potential related 

to Mobility 4.0 won‘t stop to grow: being estimated 

at around 32 Billion Euro today it is expected to mul-

tiply to 115 Billion Euro in the year 2020.

With eMove360° we have created a core brand 

for the Mobility 4.0: B2B trade fairs, conferences, awards, magazine or news portal - 

eMove360° is a comprehensive information platform for Mobility 4.0. Empower your 

market communications with our exclusive access to your premium target audience: 

face-to-face, via print or through digital channels.

So please let me recommend you to participate – as an exhibitor or as a conference 

participants in Korea. 

Best regards, 

Robert Metzger

CEO & Publisher

www.emove360.com
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Charging & Infrastructure

EXHIBITION AREAS    
Vehicles (electric, connected, autonomous)

Infotainment & Connectivity

Automated Driving & Electronics

Battery & Powertrain

Mobility Concepts & Services 

Urban & Mobile Design

Materials & Engineering

243 
Exhibiting 

Companies

+7,000
Professional 

Visits

+450
Business 
Meetings

49 
Represented 

Countries

+20% 
International
Participation

FIGURES
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Consumers
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www.emove360.com

Asia

Exhibition Spaces PARTICIPATION  BOOK YOUR SUCCESS

Floor Space Only      € 380,00* / m2

Full-Service-Booth: Economic Booth, 9 m2   € 4.185,00*

Full-Service-Booth: Economic Booth, 18 m2   € 8.370,00*

Full-Service-Booth: Economic Booth, 27 m2   € 12.555,00*

Full-Service-Booth: Comfort Booth, 18 m2   € 8.910,00*

Full-Service-Booth: Comfort Booth, 27 m2   € 13.365,00*

Registration / exhibitor fee     € 550,00*

* plus 19% VAT

ECONOMIC STAND COMFORT STAND
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AMTRON® COMPACT – 
DIE NEUE LADELÖSUNG 
FÜR ZU HAUSE

Ob in der Garage, unter dem Carport oder am an-
gemieteten Stellplatz – zum privaten Laden ei-
nes Elektroautos gehört immer auch ein sicherer 
Ladepunkt. MENNEKES – der Pionier für Elektro-

mobilität – hat für diesen Zweck die Ladebox AMTRON® 
Compact entwickelt. AMTRON® Compact ist das neueste 
Mitglied der Premium-Linie AMTRON® und wurde spezi-
ell für die Anwendung im privaten Rahmen entwickelt. 
AMTRON® Compact verbindet eine kompakte Variation 
des hochwertigen AMTRON®-Designs mit einem Funk-
tions-Fokus, der Zukunftssicherheit durch Fahrzeugkom-
patibilität ebenso bietet wie 11kW Ladeleistung, die für 
Privatanwendungen ideal ist. Die Wallbox ist somit die 
zukunftssichere Lösung „Made in Germany“ für die Gara-
ge im Einfamilienhaus oder die Tiefgarage der Stadtwoh-
nung. Die kompakte Bauform macht die Wallbox selbst 
für enge Garagensituationen zum idealen Ladepunkt. 
Das fest angeschlossene und fünf Meter lange Kabel 
mit Typ2-Stecker bietet nicht nur Handlingvorteile, son-
dern sorgt auch dafür, dass nahezu alle neuen in Europa 
verfügbaren Elektrofahrzeuge geladen werden können 
– einfach einstecken und laden. Eine Autorisierung ist 
nicht erforderlich. Um dem breiten Spektrum an Fahr-
zeugen und Stromnetzen gerecht zu werden, kann AM-
TRON® Compact Ladeleistungen von 3,7 kW (einphasig) 
bis zu 11 kW (dreiphasig) bedienen. Sämtliche Statusin-
formationen sind jederzeit leicht ablesbar. Jedes Eigen-
heim und jede Tiefgarage ist anders. Die Sicherheit von 
elektrischen Geräten muss deshalb hohen Standards ge-
nügen. AMTRON® Compact ist daher auf sicheren Betrieb 
und lange Lebensdauer ausgelegt. Das fängt beim IP54 
Gehäuse-Schutzgrad an, der eine Installation des Home-
chargers auch im Außenbereich sicherstellt. Im Gehäuse 
wird die Temperatur erfasst, um einen für Überhitzungs-
schutz zu gewährleisten. Im Standby-Modus ist der Ver-
brauch der Wallbox besonders gering (ca. 1W). Eine inte-
grierte DC-Fehlerstromerkennung zum Personenschutz 
und ein einfaches Lastmanagement als zusätzlichen 

Schutz für die Hausinstallation runden die Schutzeigen-
schaften sinnvoll ab. ■

STROM ZAPFEN UND 
ZAHLEN MIT DER  
EIGENEN EC-KARTE

Die sozial-ökologische Bank GLS hat ein elektro-
nisches Ladesystem entwickelt, mit dem Nutzer 
mit der kontaktlosen Giro-Karte ihrer Hausbank 
Strom an Ladesäulen zapfen können. Das soge-

nannte „Giro-e“ ermöglicht Kunden, ohne Vorabregistrie-
rung direkt zu bezahlen. Als Betreiberin von Ladesäulen 
und einem eigenen E-Auto-Fuhrpark habe die Bank seit 
mehr als sechs Jahren zahlreiche Erfahrungen rund um 
die Elektromobilität gesammelt, die auch in die Entwick-
lung eines preiswerten und universellen Bezahlsystems 
einflossen. Mit EBG compleo gebe es zudem einen ers-
ten Ladesäulenpartner für das Zahlungssystem, das man 
gemeinsam in kurzer Zeit das für Ladestationen neue 
Bezahlsystem technisch umgesetzt habe, wie der Anbie-
ter mitteilt. Mittlerweile sei Giro-e an ausgewählten La-
depunkten aktiviert. Die Bezahl-Option können Kunden 
beim Kauf neuer EBG-Säulen direkt mit bestellen. ■

BAYWA KOOPERIERT 
MIT HAS·TO·BE

Das 2013 gegründete Unternehmen has-to-be 
bietet unter anderem Abrechnungs-Dienstleis-
tungen für Stromladesäulen an. Diese will die 
BayWa künftig sowohl für Ladesäulen, die sie als 

Dienstleister für Dritte errichtet, als auch für im eigenen 
Betrieb befindliche Ladesäulen nutzen. Die Software von 
has·to·be stellt sicher, dass von BayWa installierte Lade-
säulen neben der BayWa Ladekarte auch Ladekarten 
anderer Ladeinfrastrukturbetreiber akzeptieren. „Mit die-
ser Kooperation wollen wir unseren Kunden eine hohe 
Frequenz an der eigenen Ladeinfrastruktur bieten“, sagt 
Christian Krüger, Leiter der Geschäftseinheit Tankstellen/
eMobility im Segment Energie. Mit Hilfe der Software 
von has·to·be können von der BayWa installierte Lade-
stationen zudem von fremden Ladekarten-Apps gefun-
den und deren aktuelle Verfügbarkeit angezeigt werden.

CONTACT

MunichExpo Veranstaltungs GmbH

Zamdorfer Straße 100 . 81677 Munich . Germany

Edyta Szwec

Director Sales

Phone: +49 (89) 32 29 91-23 . edyta.szwec@emove360.com

Robert Metzger

CEO & Publisher

Phone: +49 (89) 32 29 91-11 . robert.metzger@emove360.com
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M aschinenbau, speziell der Sonderma-
schinenbau, ist ein außergewöhnlich 
spannendes Geschäftsfeld. BBS Auto-
mation stellt automatisierte Monta-

ge- und Prüfanlagen her, das klassische Umfeld 
des Sondermaschinenbaus. Keine Serienproduk-
te, wenig Standardkomponenten, keine 08/15 
Anlagen, stattdessen ein komplett auf komple-
xen Einzelprojekten beruhendes Business. BBS 
baut fast ausschließlich vollautomatische Ferti-
gungsanlagen, auf denen die BBS Kunden dann 
modernste Produkte für unterschiedliche Bran-
chen produzieren. Und ein Projekt umfasst eine 
wirklich immense Spannweite an Stufen: Von 
der ersten Planung über Konstruktion, mechani-
schen Aufbau, Programmierung, Inbetriebnah-
me und abschließenden Qualifizierungsprozes-

sen seien hier nur einige beispielhaft genannt. 
Digitalisierung, Vernetzung, IIoT sind hier keine 
zusätzlichen Herausforderungen, sondern, wenn 
sie konsequent zu Ende gedacht und umgesetzt 
werden, ein gigantisches Hilfsmittel, eine große 
Erleichterung. BBS wendet bei der Herstellung 
von Produktionsanlagen die aktuellen Möglich-
keiten umfassend und in allen Phasen an. Die 
Vorteile liegen einfach auf der Hand: Mensch 
und Maschine arbeiten besser und problemloser 
zusammen – Beide! 

Die Projektanfragen aus dem Bereich der E-Mo-
bilität nehmen stetig zu. Dabei spielt es eigent-
lich gar keine so große Rolle, für welche Branche 
eine Anlage geplant und gebaut wird – Techno-
logie und Physik sind nicht branchenabhängig. 

Ohne Automatisierung 
keine E-Mobiliät

BBS Automation unterstützt Firmen im Umfeld der E-Mobilität mit  
innovativen und hocheffizienten Anlagen für die Herstellung der speziellen 
Produkte und Komponenten

Aber Ausnahmen bestätigen die Regel, im Umfeld der E-
Mobilität spielt das Thema Nachhaltigkeit, Klimaschutz, 
Energieeffizienz eine größere Rolle, als in anderen ge-
schäftlichen Umfeldern. Dieser Herausforderung hat sich 
das Unternehmen gestellt und sowohl den Betrieb der 
eigenen Standorte als auch die Entwicklung und den ei-
gentlichen (Maschinen-)Bau der eigenen Produkte, die 
Montage- und Prüfanlagen, an diesen Grundsätzen recht 
konsequent orientiert.

Ein typisches Projekt im Umfeld der E-Mobilität, beispiels-
weise für eine Anlage, die Elektromotoren herstellt, ver-
läuft idealerweise so: Der Kunde nimmt schon zu einem 
frühen Zeitpunkt Kontakt zu BBS auf. BBS hält viel Erfah-
rung bereit, die schon in die Produktentwicklung einflie-
ßen kann. Da geht es um Themen wie Produktionsverfah-
ren z.B. in Fragen der Wickeltechnik für den Elektromotor, 
die Materialauswahl, Abmessungen, Gestaltung und Auf-
bau und zahlreiche weitere. 

ALLES AUS EINER HAND

Nach der Beauftragung kommt das eigentliche Projekt ins 
Laufen, die FMEA ist zu machen, ebenso die Risikobeurtei-
lung. Daraus ergeben sich Anforderungen an die Maschi-
nenkonstruktion, das Sicherheitssystem und die ziemlich 
am Ende des Projekts zu erstellende technische Doku-
mentation. Diese Schritte erfolgen parallel zur mechani-
schen Konstruktion, die wiederum in enger Abstimmung 
mit dem Kunden auf Basis von 3D-Konstruktionssoftware 
erstellt wird. Die Konstruktionsteams der globalen Stand-
orte arbeiten dabei eng zusammen, BBS entwickelte da-
für gemeinsam mit internationalen Softwareanbietern ein 
System zur gemeinsamen Arbeit an Konstruktionsprojek-
ten, über kontinentale Grenzen hinweg.  Nach der Kons-
truktionsfreigabe durch den Kunden geht es direkt in die 
Beschaffung. Bei internationalen Projekten, die synchroni-
siert an mehreren BBS-Standorten ablaufen, zeigt sich der 
Vorteil der globalen Verteilung. In vielen Fällen bestehen 
die Maschinen und Anlagen aus dem Hause BBS zu rund 
70 - 80% aus zugekauften Komponenten, je nach Projekt 
und Größe kann dieser Wert auch geringer, aber auch 
noch höher sein. Mithin werden Unternehmen wie BBS 
auch als Integratoren bezeichnet. In Zusammenarbeit mit 
unseren Lieferanten entstehen ganz neuartige Produkte, 
wir bringen diese zusammen und zu einer Einheit um da-
mit etwas bisher nicht da gewesenes zu erschaffen. Dabei 
spielt insbesondere auch die Kreativität der BBS-Program-
mierer eine Schlüsselrolle. Im Zeitalter der Digitalisierung 
und der Vernetzung von immer mehr Komponenten und 
Produkten ist das Internet of Things und das Thema Indus-
trie 4.0 zukunftsweisend und für den Erfolg entscheidend. 
Die lokale Präsenz der BBS Standorte in allen bedeuten-

den Märkten sorgt zudem für signifikante Vorteile in der 
Beschaffung, aber auch in der direkten Kommunikation 
mit den global aktiven Kunden. Allerdings: Neben den 
Komponenten, die zugekauft werden, werden zahlreiche 
Teile auch inhouse gefertigt, oder an Lohnfertiger fremd-
vergeben. Hierin steckt Basis-know-how, das nicht zu er-
setzen ist und von dem die Kunden direkt profitieren. Die 
BBS Spezialisten sind eben echte Maschinenbauer und 
wissen sehr gut, was technisch möglich und sinnvoll ist. 

Sind die Komponenten im Hause, geht es in die Montage. 
In den BBS Werkshallen beginnt der Aufbau der Maschi-
nen. Je nach Projektart und -umfang kann das Wochen 
und sogar Monate beanspruchen und meist wird diese 
Phase vom Kunden eng begleitet. Parallel dazu entste-
hen die ersten Versionen der Maschinensoftware. Dank 
der Möglichkeit, ganze Maschinen in Form eines digitalen 
Zwillings sozusagen virtuell in Betrieb zu nehmen, können 
beispielswiese Störkonturen auf denkbar einfachste Weise 
vermieden werden, und die Inbetriebnahme dank der Vir-
tualisierung immens beschleunigt werden. Doch damit bei 
Weitem nicht genug. Simultan ablaufende Engineering-
Prozesse und daraus gewonnene Erkenntnisse fließen di-
rekt in diese Projektphase ein. Welche Steuerung, welches 
MES und welche Komponenten auch in Punkto Sicherheit 
zum Einsatz kommen, wird oftmals vom Kunden vorgege-
ben. Die Vielzahl der unterschiedlichen Projekte mit einer 
kaum zu überschauenden Vielfalt an unterschiedlichen 
Komponenten, die mittels der Software angesteuert wer-
den, bedingen auf Seiten von BBS höchste Flexibilität. BBS 
arbeitet mit Hochdruck daran eine Art Softwarestandard 
zu entwickeln, der die kaum zu überblickenden Menge 
von Firmenstandards, Komponenten und spezifischen 
Anforderungen auf einfache Weise berücksichtigt und der 
auch von den BBS-Kunden akzeptiert wird.

BBS Produktionsanlagen sind modular gestaltet, Auf- 
und Abbau werden auf diese Weise schon durch die 
technische Planung unterstützt. Beim Kunden geschieht 
folglich die finale Inbetriebnahme mit abschließendem 
Nachweis, dass die Anlage den anfangs definierten Spe-
zifikationen entspricht. Dank des modularen Aufbaus, 
sowohl mechanisch als auch in punkto Maschinensteu-
erung, können die BBS Spezialisten diesen Projektab-
schnitt rasch abschließen.

Das Projekt kommt zum Abschluss mit der Übergabe der 
Betriebsanleitung und weiteren Dokumenten der um-
fangreichen und ausführlichen Dokumentation, der EG-
Konformitätsklärung und dem Anbringen der CE-Kenn-
zeichnung an der Maschine. Die Maschine produziert 
fortan die gewünschten Elektromotoren in der Verant-
wortung des Kunden. ■

Wickeltechnik für 
die Herstellung von 
Rotoren.

Roboter mit 
komplexen Greifern 
sind in der flexiblen 
Automatisierung 
unabdingbar.
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„Selbstfahrende  
Autos sind eine  
Riesenchance.“

Alexander Hitzinger, 
Vorstand für Technische 

Entwicklung bei 
Volkswagen Nutzfahr-

zeuge, verantwortet im 
Volkswagen Konzern 
die Entwicklung des 

autonomen Fahrens. 
Im Interview spricht 

er über die Zusam-
menarbeit mit Ford, 

technische Herausfor-
derungen und künftige 

Geschäftsmodelle.
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Autonomes Fahren gilt als hochkomplexe  
Entwicklungsaufgabe. Wann sehen wir  
fahrerlose Autos auf den Straßen?

Alexander Hitzinger: Demonstrationsfahrzeu-
ge erleben wir schon heute, kleinere Flotten 
werden in naher Zukunft kommen. Davon muss 
man allerdings den großflächigen Einsatz von 
Serienfahrzeugen unterscheiden, die jederzeit 
robust funktionieren müssen. Bis dahin sind 
noch eine Reihe von technischen, rechtlichen 
und wirtschaftlichen Fragen zu lösen. 

Was sind die größten Herausforderungen?

Hitzinger: Wir müssen an vielen Themen pa-
rallel arbeiten – von den Algorithmen über die 
Sensortechnik bis zur Cyber Security. Außerdem 
brauchen wir Lösungen für die vielen Spezialfäl-
le, sogenannte Corner Cases. Ein Beispiel sind 
Geisterfahrer. Bevor ein Auto allein fahren kann, 
muss es auch mit ungeplantem Gegenverkehr 
auf der Autobahn umgehen können. 

Praktisch alle Player setzen auf Kooperationen. 
Ist die Aufgabe zu groß für ein einzelnes  
Unternehmen?

Hitzinger: Mit Sicherheit ist es eine sehr gro-
ße Aufgabe. Nicht nur wegen der techni-
schen Herausforderungen, sondern auch we-
gen der hohen Investitionen. Partnerschaften 
haben den Vorteil, dass man die Ausgaben  
teilen kann. Das ist auch ein wichtiges Motiv für 
unsere Zusammenarbeit mit Ford und Argo AI.

Warum haben Sie sich gerade für diese Partner  
entschieden?

Hitzinger: Argo AI ist technologisch eines der 
führenden Unternehmen bei der Entwicklung 
eines selbstfahrenden Systems. Volkswagen 

und Ford verfügen über immense Erfahrung im 
Automobilbau. Künftig arbeiten die Hardware- 
und Softwareexperten der drei Unternehmen 
eng zusammen und können so gemeinsam zu 
optimalen Lösungen kommen. Wie eng die Ko-
operation sein wird, sieht man auch daran, dass 
Volkswagen die Autonomous Intelligent Dri-
ving GmbH (AID) mit mehr als 200 Fachleuten 
in die Zusammenarbeit einbringt. Insgesamt 
wird Argo AI damit künftig über rund 700 Spe-
zialisten verfügen. Der AID-Sitz in München wird 
zum europäischen Technikzentrum des Gemein-
schaftsunternehmens.

Wann hat der Kunde etwas davon?

Hitzinger: Wir sind überzeugt, dass wir zusam-
men nicht nur zu besseren, sondern auch zu 
schnelleren Ergebnissen kommen. Mitte des 
kommenden Jahrzehnts wollen wir mit der kom-
merziellen Nutzung des autonomen Fahrens be-
ginnen. Die Plattform von Argo AI soll zum welt-
weiten Standard werden. 

Viele Menschen fahren sehr gerne Auto.  
Warum ist autonomes Fahren überhaupt  
erstrebenswert?

Hitzinger: Studien zeigen, dass viele Autofahrer 
überfüllte Straßen und Stau als große Belastung 
empfinden. In selbstfahrenden Autos haben sie 
die Wahl: Sie können selbst lenken – oder die 
Aufgabe an den Roboter abgeben. 

Wie sehen Geschäftsmodelle in Zeiten des  
autonomen Fahrens aus?

Hitzinger: Ich unterscheide zwei große Berei-
che. Zum einen wollen wir auch weiterhin in 
großer Stückzahl hochwertige Autos an Privat-
kunden verkaufen. Am ehesten im Premium-
segment werden Kunden bereit sein, für ein 

selbstfahrendes Auto einen Aufpreis zu bezah-
len, weil sie ihre Fahrtzeit besser nutzen kön-
nen. Der zweite spannende Bereich sind Mobi-
litätsdienste. Das wird für uns künftig ein sehr 
interessantes Geschäftsfeld. Mit vollautono-
men Fahrzeugen sinken die Betriebskosten für 
die Flottenbetreiber, was die Wirtschaftlichkeit 
deutlich verbessert. Wir erwarten darum, dass 
autonome Fahrzeuge zuerst in diesem Segment 
eingesetzt werden.

Experten erwarten, dass vollautonome Autos 
pro Tag mehr Fahrten erledigen und kürzere 
Standzeiten haben als heutige Fahrzeuge. Sind 
Sie nicht in Sorge um die Verkaufszahlen?

Hitzinger: Nicht unbedingt, denn die einge-
setzten Autos fahren mehr Kilometer pro Tag 
und müssen deshalb nach kürzerer Zeit ersetzt 
werden. Hinzu kommt, dass das Bedürfnis der 
Menschen nach Mobilität nicht abnehmen, son-
dern eher noch zunehmen wird. Mit einer Re-
duzierung der insgesamt gefahrenen Kilometer 
rechne ich deshalb nur, wenn sich Ride-Sharing-
Angebote auf breiter Front durchsetzen. Sollten 
sich immer mehr Menschen ihre Fahrten teilen, 
dann könnte der Gesamtbedarf an Autos tat-
sächlich sinken. 

Für einen Autohersteller wäre das ein Problem …

Hitzinger: Das sehe ich nicht so. Wir wünschen 
uns sogar einen Erfolg der Ride-Sharing-Model-
le. Gerade in überfüllten Städten wäre weniger 
Verkehr ein Gewinn. Hinzu kommt, dass mit 
dem autonomen Fahren und der Digitalisierung 
attraktive neue Geschäftsfelder entstehen, die 
einen möglichen Rückgang beim Fahrzeugver-
kauf ausgleichen könnten. Wir bei Volkswagen 
wollen unseren Kunden nachhaltige Mobilität 
anbieten.

Welche Schritte planen Sie als Nächstes?

Hitzinger: Bei der Zusammenarbeit mit Ford 
und Argo AI steht die Entwicklung des selbst-
fahrenden Systems im Mittelpunkt – das treiben 
wir mit hohem Tempo voran. Parallel beschäfti-
gen wir uns schon heute mit dem Aussehen und 
dem Aufbau der passenden Fahrzeuge, denn wir 
haben keine Zeit zu verlieren. Ich gehe davon 
aus, dass die Industrialisierung des autonomen 
Fahrens letztlich nur relativ wenigen Playern ge-
lingt. Selbstfahrende Autos sind für uns eine Rie-
senchance. Wenn wir das richtig machen, könnte 
Volkswagen in Zukunft noch erfolgreicher sein. 
Vielen Dank für das Interview. ■

„Bevor ein Auto allein fahren kann, muss es auch mit 
Geisterfahrern auf der Autobahn umgehen können.“
 
Alexander Hitzinger,  Markenvorstand für Technische Entwicklungen, Volkswagen Nutzfahrzeuge
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 LIFESTYLE HOTELS 
Traumdomizile in den Alpen für den Urlaub mit dem Elektroauto Alpin Panorama 

Hotel Hubertus
Italien, Südtirol, Olang

Badeurlaub mit Bergpanorama. Tatsächlich kommen Badenixen im 
Hotel Hubertus oberhalb des kleinen Bergdorfs Olang Sommer wie 
Winter voll auf ihre Kosten. Sechs Pools laden zum Bahnenziehen und 
Plantschen ein. Wohltemperiert und mit einer Wahnsinnsaussicht auf 

das Pustertal und das Antholzertal. Wahrer Höhepunkt: der neue Sky Pool. 
Unter freiem Himmel durchs warme Wasser gleiten, Landschaft genießen, 
danach vielleicht im Spabereich „Alpenreych“ bei einer Packung von König 
Laurin und Rajes die geballte Kraft der Alpenkräuter kennenlernen oder eine 
wohltuende Ayurveda-Massage genießen – das entspannt bis in die Zehen-
spitzen. Familie Gasser setzt alles daran, den Gästen die Sonnenseiten des 
Lebens zu zeigen. In den Zimmern trifft alpines Wohlgefühl auf klassische  
Eleganz. Und wenn vor den Fenstern das Bergpanorama der Dolomiten und 
die Rieserferner Gruppe lockt, werden selbst eingefleischte Wasserratten 
zu Bergsportlern. 15 Mal wöchentlich begleiten Wanderführer die Gäste im  
Sommer auf den schönsten Routen, wie auf den Aussichtsberg über dem  
Pustertal, den Lutterkopf oder die die Umrundung der berühmten Drei Zin-
nen. Gemütlicher, nämlich per Seilbahn, erreicht man ein kulturelles Highlight 
der Region – das sechste und letzte Messner Mountain Museum, das MMM 
Corones, auf dem Gipfelplateau des Kronplatzes auf 2275 Metern Höhe. 

Das gefällt uns besonders: Keine sichtbaren Grenzen, nur durchsichtiges Glas 
und frisches Bergquellwasser – wie schwerelos zwischen Himmel und Erde im  
25 Meter langen Sky Pool zu schweben, macht süchtig. 

Kurvenstar: Ein Ausflug in die Bischofsstadt Brixen ist nicht nur für Gläubige 
ein Erlebnis. Die bunt ausgemalten überdachten Bögen aus dem Mittelalter, 
die Großen Lauben, laden zum Bummeln ein. Auf den Märkten duftet es nach 
Speck und getrockneten Steinpilzen. Mächtig ist der weiß-gelbe Barockbau 
des „Dom Mariae Aufnahme in den Himmel und Sankt Kassian“ mit zehn  
Altären und einem gotisch gestalteten Kreuzgang.

Weitere Traumdomizile in den Alpen für den Urlaub  
mit dem Elektroauto finden Sie in dem Hotelguide  
„eMove360° Lifestyle Hotels“, Softcover, 92 S., 19,95€  
www.emove360.com

Aufladen: 1 Tesla Destination Charger,  
1 Universalladestation, Leistung 22 kW, Steckertyp 2

Kategorie: 4 Sterne-S, Mitglied bei Belvita Leading Wellness 
Hotels Südtirol, Leading Spa Resorts, Wanderhotels 
Zimmer: 60
Essen: neu interpretierte regionale und internationale 
Küche, Sechsgängemenü
Erholen: 5000 m² Spa
Golf: 25% Greenfee-Ermäßigung im Golf Club Pustertal
Sport: Bewegungs- und Entspannungsprogramm
Outdoor Sommer: hoteleigener Wanderbus,  
geführte Wanderungen und Mountainbiketouren,  
Nordic Walking Outdoor 
Winter: Skigebiet Kronplatz (120 km Pisten), 200 km Loipen

Preis: ab 164 € pro Pers. im DZ mit Halbpension
Klick-Tipp zur Region:  
www.kronplatz.com

Alpin Panorama Hotel Hubertus
Furkelstraße 5 
39030 Geiselsberg – Olang 
+39 0474 592104
info@hotel-hubertus.com 
www.hotel-hubertus.com

find & book: Europaweit Hotels mit Ladestation finden Sie  
ab sofort unter www.emove360.com/travel
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Sabine Metzger

LIFESTYLEHOTELSTraumdomizile in den Alpen 
für den Urlaub mit dem Elektroauto

LIFESTYLE-HOTELS
Traumdomizile in den Alpen für den Urlaub mit dem Elektroauto       Sabine Metzger

EINMAL AUFLADEN BITTE! Von der abgelegenen Almhütte im Salzburger Land, über das Designhotel 

auf einem sonnigen Südhang in Südtirol bis zum mondänen Grandhotel im Schweizer Nobelort: Wir ha-

ben 36 Hotels in den Alpen ausgesucht, deren individueller Charme, ihre zum Teil gewagte Architektur, ihre 

spektakulären Spa-Bereiche und vor allem ihre innovativen Gastgeber uns überzeugt haben. Durch die Be-

reitstellung von Lademöglichkeiten für Elektrofahrzeuge setzen sie ein klares Signal, die Welt von fossilen 

Brennstoffen zu befreien. Mangelnde Reichweite und Ladeinfrastruktur sind längst keine Hindernisse mehr 

bei dem Umstieg auf Elektromobilität.e-Monday UG (haftungsbeschränkt) 

www.emove360.com

9 783000 575099

ISBN 978-3-00-057509-9
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Continental und Knorr-Bremse 

stellen Platooning-
Demonstrator fertig

Continental und Knorr-Bremse gehen einen weiteren Schritt in ihrer Entwick-
lungspartnerschaft hin zu hochautomatisiert fahrenden Nutzfahrzeugen: 

Für das automatisierte Kolonnenfahren (Platooning) haben das Technologie
unternehmen aus Hannover und der Weltmarktführer für Bremssysteme 

und führende Anbieter von Subsystemen für Schienen- und Nutzfahrzeuge 
gemeinsam einen Platooning-Demonstrator entwickelt, eine Kolonne aus 
drei Lkw unterschiedlicher Hersteller. Erste Testfahrten und Vorführungen 

mit Kunden haben bereits auf dem Testgelände stattgefunden.
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D ie Kooperationspartner zeigen mit dem Demons-
trator, welche Fahrfunktionen sie für automa-
tisiertes Fahren gemeinsam mit den Fahrzeug-
herstellern entwickeln können. Dazu gehören 

das Bilden des Platoons, das gemeinsame Fahren, die 
Notbremsfunktion, das Verlassen einzelner Fahrzeuge 
sowie das sichere Entkoppeln der gesamten Kolonne. 
Bei der Entwicklung wurde besonderes Augenmerk auf 
den Übergabeprozess der Kontrolle vom Fahrer an das 
Fahrzeug gelegt. Ein zentrales Element sind eindeutige 
Handlungsanweisungen, die der Fahrer über die speziell 
konzipierte Mensch-Maschine-Schnittstelle erhält. Sie 
stellt die Informationen übersichtlich grafisch aufberei-
tet dar. Hierüber kann der Fahrer jederzeit den Status 
des Systems transparent nachverfolgen. Die Übergabe 
selbst wird nach Aufforderung per Knopfdruck einge-
leitet, sobald das Partnerfahrzeug weniger als 50 Meter 
entfernt ist. Die Fahrzeug-zu-Fahrzeug (V2V-) synchrone 
Notbremsfunktion sorgt für erhöhte Verkehrssicherheit: 
Indem die Bremsung bei allen Fahrzeugen gleichzeitig, 
ohne Verzögerung durch Reaktionszeiten, eingeleitet 
wird, kommen sie im gleichen Abstand wie bei der Fahrt 
zum Stehen.

Kunden steht somit nun eine Testplattform für mar-
kenunabhängiges Platooning zur Verfügung, auf deren 
Basis die Technologie weiterentwickelt werden kann. 
„Mit dem Platooning-Demonstrator haben wir den ers-
ten Meilenstein unserer gemeinsamen Arbeit erreicht. 
Im Vordergrund steht nun der Austausch mit den Fahr-
zeugherstellern, um die Systemlösung entsprechend der 
Produktstrategien der Kunden weiterzuentwickeln“, sagt 
Gilles Mabire, Leiter der Geschäftseinheit Commercial Ve-
hicles & Aftermarket bei Continental.

„Automatisiertes Fahren entwickelt sich evolutionär. Da-
bei bilden unsere Erfahrungen als führender Lieferant 
für Fahrerassistenz-Produkte im Nutzfahrzeug eine wich-
tige Basis. Die stetige Weiterentwicklung der relevanten 
Technologien und neue Markterkenntnisse verändern die 
Randbedingungen und Einführungsgeschwindigkeiten 
von Funktionen des automatisierten Fahrens stetig und 
damit auch die Entwicklungsschwerpunkte. Flexibilität 
und das Eingehen auf Kundenbedürfnisse und Umset-
zungswege sind für uns der Schlüssel zum Erfolg. Deshalb 
suchen wir den engen Austausch mit unseren Kunden. So 
können wir unsere Produkt- und Funktions-Roadmaps 
präsentieren, in Fahrzeug-Demonstratoren darstellen 
und auf die jeweiligen Kunden- und Marktbedürfnisse 
ausrichten“, sagt Dr. Peter Laier, Mitglied des Vorstands 
der Knorr-Bremse AG und zuständig für die Division Sys-
teme für  Nutzfahrzeuge. In der weiteren Entwicklung 
widmen sich die Partner dem automatisierten Fahren auf 
der Autobahn, dem sogenannten Highway Pilot.

KOMPETENZEN ERGÄNZEN SICH FÜR SYSTEMLÖSUNG

Wie gut sich die Kompetenzen beider Partner ergänzen, 
zeigt die technische Lösung des Platooning-Demonstra-
tors. Continental ist für die Sensorik verantwortlich: Ver-
baut sind modernste Sensortechnologien, also Kameras, 
Radar- und LiDAR-Sensoren. Zusammen mit der V2V-
Kommunikation sind die Umfeldsensoren ein zentraler 
Baustein, um den sehr kurzen Abstand der Fahrzeuge 
beim Platooning sicher einzuhalten. Durch diesen kurzen 
Abstand wird ein kraftstoffsparendes Fahren möglich.

Für die Verarbeitung der Sensorsignale – auch mit den Da-
ten anderer Fahrzeuge (V2V) oder der Verkehrsinfrastruk-

Kamera, Radar,  
Lidar: Mit der 
Fusion unter
schiedlicher 
Sensorinformatio-
nen wird der Blick 
auf die Umwelt 
zuverlässiger  
und präziser.

tur (V2X) – kommt beim Demonstrator zunächst 
eine Entwicklungsumgebung zum Einsatz. In 
dieser wird aus den Daten auch das Modell des 
jeweiligen Umfelds erstellt, das es dem Lkw er-
möglicht, sich zu orientieren. Zukünftig wird das 
System das zentrale Steuergerät von Continental 
für das automatisierte Fahren („Assisted & Au-
tomated Driving Control Unit“, ADCU) und die 
Bremssystemsteuerung von Knorr-Bremse („Glo-
bal Scalable Brake Control“, GSBC) verwenden, 
um den Input für die Fahrstrategie zu liefern.

Zur Planung der Spurführung (Trajektorie) 
bringt Knorr-Bremse seine Expertise hinsicht-
lich der spezifischen Anforderungen an die 
Nutzfahrzeugdynamik ein. Darüber hinaus 
setzt Knorr-Bremse die Anforderungen an die 
Fahrstabilität („Motion Control“) sowie auf der 
Ebene der Aktuatorik, also der Umsetzung der 
Fahrentscheidung in die konkreten Steuervor-
gänge im Fahrzeug, die Betätigung von Len-

kung und Bremse zur Längs- und Querführung 
um. Schließlich übernimmt Knorr-Bremse die 
Systemintegration inklusive der Validierung. So 
können sich Nutzfahrzeughersteller auf die Er-
fahrung von Knorr-Bremse verlassen und haben 
einen klar definierten Ansprechpartner für das 
automatisierte Fahren.

ARBEITEN AM HIGHWAY PILOT BEGINNEN

Die Erfahrungen aus der Entwicklung des Pla-
tooning-Demonstrators bilden für Continental 
und Knorr-Bremse die Basis, um einen weiteren 
Anwendungsfall des hochautomatisierten Fah-
rens zu adressieren – den sogenannten High-
way Pilot. Mit ihm soll das hochautomatisierte 
Fahren einzelner Lkw auf Autobahnen möglich 
werden. Ein erster Demonstrator soll im Laufe 
des nächsten Jahres folgen. Ab 2020 sind die 
Partner bereit, die Technologie gemeinsam mit 
den Herstellern zu entwickeln. ■

„Automatisiertes Fahren  
entwickelt sich evolutionär.“

 
Dr. Peter Laier, Mitglied des Vorstands, Knorr-Bremse AG
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A ufgrund der sinkenden Einspeisevergütung und 
steigender Stromkosten gewinnt der Eigenver-
brauch von PV-Strom zunehmend an Bedeutung. 
Genau hier setzt die intelligente Ladesteuerung 

HERMINE von beegy an. Sie ermöglicht es, bevorzugt den 
eigenerzeugten Strom zum Laden des Elektroautos zu 
verwenden und damit den Eigenverbrauch zu erhöhen. 

INTELLIGENTES LADEN IST  
VORAUSSCHAUENDES LADEN 

Basis ist ein Energiemanagement-System, das die lokale 
Photovoltaikanlage und gegebenenfalls den Batterie-
speicher mit einer steuerbaren Ladestation vernetzt. So 
können die Komponenten miteinander kommunizieren 
und die Energieflüsse optimal aufeinander abgestimmt 
werden. Unter Berücksichtigung von Erzeugungs- und 
Verbrauchsprognosen, Kundeneingaben zu gewünsch-
tem Ladestatus und Abfahrtszeit, Messwerten und Da-
ten der Energiekomponenten sowie Strompreise werden 
optimierte Fahrpläne zum Stromtanken berechnet und 
die Ladestation in Verbindung mit PV-Anlage und Batte-
riespeicher intelligent gesteuert. Die Fahrpläne werden 
anhand der Ist-Werte kontinuierlich aktualisiert und bei 
Bedarf angepasst.

ELEKTROAUTO NICHT DIREKT NACH ANKUNFT  
LADEN, SONDERN WENN ES AM GÜNSTIGSTEN IST

Die Ladezeit eines E-Autos ist kürzer als dessen Standzeit 
zu Hause. Das bringt zeitliche Flexibilität, das Auto immer 
dann zu laden, wenn eigener Strom produziert wird. Sind 
dann noch persönliche Mobilitätswünsche, wie etwa La-
destatus und Abfahrtszeit, zu berücksichtigen, ist ein in-
telligentes Ladesystem unerlässlich.  

Ohne die intelligente Steuerung würde das E-Auto direkt 
nach Ankunft mit maximaler Leistung geladen werden, 
überwiegend mit teurem Netzstrom. HERMINE die Lade-
steuerung hingegen kennt die PV-Erzeugung im verfüg-
baren Zeitfenster und ebenso den Stromverbrauch im 
Haus und lädt das E-Auto dementsprechend erst, wenn 
ausreichend eigener Strom erzeugt wird. Steht nicht ge-
nügend Sonnenstrom zur Verfügung, wird das Fahrzeug 
automatisch mit Netzstrom geladen. Im Gegensatz zum 
Überschussladen ist auf diese Weise sichergestellt, dass 
das Auto zum Abfahrtszeitpunkt stets den gewünschten 
Ladestatus erreicht.  

KOMFORTABLE BEDIENUNG PER APP

Als komfortable Schnittstelle zwischen Kunde und kom-
plexem Energiemanagementsystem im Hintergrund 

agiert die App, die für iOS und Android in den App Stores 
verfügbar ist. Nach dem Verbinden des Fahrzeugs mit der 
Ladestation gibt der User in der App den aktuellen sowie 
den gewünschten Ladestatus (SoC – State of Charge) ein 
und wann das Auto wieder benötigt wird. 

Verschiedene Lademodi vom eigenverbrauchsoptimier-
ten über schnellen bis hin zu kostenoptimierten Laden 
bei lastvariablen Tarifen bieten maximale Flexibilität.

Die App überträgt die Infos und damit den neu angemel-
deten Energiebedarf an das Energiemanagementsystem, 
das automatisch den optimalen Ladefahrplan berechnet 
und die Ladestation entsprechend steuert. 

Sämtliche Informationen werden für den Anwender in 
der App anschaulich und simpel visualisiert. Sie gibt ei-
nen kompakten Überblick über den Ladevorgang und 
den aktuellen Ladestatus. Neben den Ladezeiten und 
der geladenen Strommenge werden auch die Kostenein-
sparungen gegenüber Laden mit Strom aus dem öffent-
lichen Netz sowie die CO2 Einsparungen detailliert auf-
bereitet.  

KOMPATIBEL MIT ALLEN ELEKTROAUTOS

HERMINE ermöglicht die intelligente Ladesteuerung für 
alle gängigen Elektroautos. Auch mehrere verschiedene 
Elektroautos können an einer Ladestation optimiert wer-
den. Dazu wird vor dem Ladevorgang per App einfach 
der entsprechende Fahrzeugtyp ausgewählt. 

WHITE LABEL LÖSUNG FÜR  
UNTERSCHIEDLICHSTE BRANCHEN

Als White Label Dienstleister entwickelt beegy erneuer-
bare, dezentrale Energielösungen für Privathaushalte, 
mit der Elektromobilität alltagstauglich, nachhaltig und 
kostengünstig wird – von der eigenen Stromversorgung, 
über Ladestationen bis hin zur intelligenten Ladesteue-
rung für Elektroautos. Ob als eigenständiges Produkt, als 
Komplettsystem oder zur Ergänzung des bestehenden 
Portfolios: Mit der intelligenten Ladesteuerung können 
Unternehmen ihren Kunden einen echten Mehrwert im 
Bereich Elektromobilität und autarke Energieversorgung 
bieten – unter ihrer eigenen Marke.

Weitere Services rund um die Elektromobilität sind be-
reits in der Entwicklung, beispielsweise die Ladesteue-
rung für mehrere Ladestationen, ein batterieschonender 
Lademodi sowie die eichrechtskonforme Abrechnung für 
dienstliches Laden zu Hause, d.h. wenn ein Firmen-Elekt-
roauto zu Hause mit eigenem Strom geladen wird. ■

Intelligentes Laden  
zu Hause – mit Strom  
vom eigenen Dach

Wer ein Elektroauto fährt, kommt i.d.R. 
nicht um eine eigene Ladestation herum, 
denn 80 – 90 % der Ladevorgänge finden 
erwartungsgemäß zu Hause statt. Mit 
einem Energiebedarf von ca. 3.400 kWh bei 
einer durchschnittlichen Fahrleistung von 
20.000 km pro Jahr ist das Auto damit ein 
zusätzlicher Großverbraucher im Haushalt. 
Die Überlegung, den Strom dafür mit einer 
Photovoltaikanlage selbst zu produzieren, 
ist nicht nur wirtschaftlich, sondern auch 
ökologisch sinnvoll. 
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Grünes Licht  
für automatisierten 

Kleinbus: 
Chance für  

bessere Mobilität  
in ländlichen  

Regionen

Im Juli ist der erste autonom fahrende Kleinbus im 
Land Brandenburg zu einer Testfahrt gestartet. Ge-
plant ist, den Bus im Rahmen eines Pilotprojekts bis 
Juni 2020 fahren zu lassen. Begleitet wird der Probe-

betrieb von speziell geschulten Busfahrern, die das Sys-
tem zum autonomen Fahren überwachen. Der Kleinbus 
verkehrt in Abstimmung auf die Fahrpläne der Regional-
bahn RB 73 – Neustadt/Dosse – Kyritz – Pritzwalk und 
den Regio-Bussen, der Plusbus-Linie 711 Kyritz-Neurup-
pin und den Linien 704, 707, 713, 714.

„Wir wollen die Mobilität in den ländlichen Räumen ver-
bessern. Die Anpassung an die Fahrpläne der anderen 
Verkehrsträger im öffentlichen Personennahverkehr und 
die neuen Haltestellen des Busses zeigen, dass autonom 
fahrende Busse zu einem Baustein im ÖPNV-System wer-
den können. Sie haben das Potential, das Netz aus Bus-
sen, Rufbussen und Bahnen sehr gut zu ergänzen. Wir be-
grüßen, dass der Bund sich für dieses Projekt engagiert“, 
sagte Verkehrsstaatssekretärin Ines Jesse.

Die Geschwindigkeit des Kleinbusses soll im Laufe des 
Probebetriebs nach und nach erhöht werden. Zunächst 
sind höchstens 15 Km/h zugelassen, später soll das Fahr-
zeug bis zu 25 Km/h schnell unterwegs sein. Der Bus wird 
zu Beginn des Testbetriebs 7 bzw. 12 Haltestellen anfah-
ren. In einer späteren Erweiterung der Strecke soll auch 
ein Wohngebiet im Norden von Wusterhausen einbe-
zogen werden sowie ein nahegelegener Campingplatz. 
Die Zahl der Haltestellen – allein auf der neuen Buslinie 
– erhöht sich dann auf insgesamt 19 Haltestellen. Bislang 
gab es in Wusterhausen nur 7 Haltestellen für Busse. Für 
die Fahrgäste ist das ein deutliches Plus. Es verkürzen sich 

die Wege zu den Haltestellen deutlich, was insbesonde-
re für ältere und mobilitätseingeschränkte Personen ein 
Zugewinn sein dürfte. Außerdem werden Einkaufsmärk-
te, Freizeittreffs und die Haltestellen weiterer Linien des 
ÖPNV angefahren.

Koordiniert wird das Pilotvorhaben von der Technischen 
Universität Berlin. Das Bundesministerium für Verkehr und  
digitale Infrastruktur unterstützt die Testphase mit knapp 
1,6 Millionen Euro. Etwa 400 Tsd. Euro werden von den wei-
teren Projektpartnern, der Ostprignitz-Ruppiner Personen-
nahverkehrsgesellschaft mbH und der Regionalentwick-
lungsgesellschaft Nordwestbrandenburg mbH getragen.

Ob und wie die Bürger die neue Mobilitätsoption nutzen 
und welche Bedenken oder Vorschläge noch existieren, 
will eine mehrstufige Befragung durch die Technische 
Universität Dresden herausfinden. Verkehrspsychologen 
der renommierten Fakultät für Verkehrswissenschaften 
„Friedrich List“ untersuchen dabei Fragen der Nutzerak-
zeptanz im Rahmen des Projekts.

Das Ministerium für Infrastruktur und Landesplanung und 
das Brandenburgische Landesamt für Bauen und Verkehr 
haben das Projekt beratend unterstützt, um eine Ausnah-
megenehmigung für das besondere Fahrzeug zu erhal-
ten. Verschiedene Genehmigungen waren notwendig, so 
auch eine Genehmigung für die autonome Buslinie.

GUTACHTEN DER EXPERTEN IM DEKRA  
TECHNOLOGY CENTER (DTC) IN KLETTWITZ

„Unsere Kollegen haben zum einen das Gutachten zur 
Erteilung einer Einzelbetriebserlaubnis für das Fahrzeug 
erstellt. Zum anderen haben sie auch die vorgesehene 
Strecke begangen, befahren und in der Folge eine Risiko-
begutachtung durchgeführt“, erklärt Steffen Hladik, Lei-
ter der Abteilung Gesamtfahrzeug im DTC.

Bei den Prüfungen wurden dabei die üblichen technischen 
Fahrzeug-Parameter ermittelt, beispielsweise in Bezug auf 
Bremsen, Lenkung, lichttechnische Einrichtungen oder die 
Höchstgeschwindigkeit. Außerdem wurden die Besonder-
heiten für automatisiert fahrende Fahrzeuge abgeprüft. 
Das betrifft insbesondere die zusätzliche Sensorik am Fahr-
zeug für den automatisierten Betrieb und die Anforderun-
gen an die manuelle Steuerung. Dazu wurden umfang-
reiche Verhaltenstests im automatisierten Betrieb unter 
anderem hinsichtlich der Erkennung anderer Verkehrs-
teilnehmer und der Infrastruktur durchgeführt. „Während 
des Betriebs ist immer ein Sicherheitsfahrer mit an Bord, 
die Steuerung auf der vorab einprogrammierten Strecke  
läuft aber in der Regel automatisiert“, sagt Hladik. ■

In der Testphase sollen die Shuttles höchstens 15 Km/h schnell sein - später soll die Geschwindigkeit 
bis zu 25 Km/h  betragen. 

„Wir wollen die Mobilität 
in ländlichen Räumen 
verbessern.“
Verkehrssekretärin Ines Jesse
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Frustrierte Ionen
für die Feststoffbatterie

Ein internationales Team mit TU Graz-Beteiligung präsentiert einen neuen 
Festelektrolyten für Batterien: Er zeigt einen der schnellsten je gemessenen 
Lithium-Wanderungsprozesse in einem Lithium-Ionenleiter.

Festkörperbatterien sind die zurzeit vielver-
sprechendste Technologie, um der Elekt-
romobilität zum Durchbruch zu verhelfen. 
Batterien mit festen Elektrolyten, in denen 

sich Lithium-Ionen zwischen den Elektroden be-
wegen, sind somit der „heilige Gral“ der Festkör-
perbatterieforschung. Die Vorteile von solchen 
Systemen gegenüber aktuellen Lithium-Ionen-
batterien mit flüssigen Elektrolyten liegen auf 
der Hand: Sie haben eine höhere Energiedichte 
und sind aufgrund ihrer nicht entflammbaren 
Komponenten deutlich sicherer.

Was bislang jedoch fehlte, waren geeignete 
Materialien mit einer ähnlich hohen Ionenleit-
fähigkeit wie sie flüssige Elektrolyte besitzen. 
Gemeinsam mit Kolleginnen und Kollegen der 
TU München und der belgischen Université Ca-
tholique de Louvain stellten Forschende der TU 
Graz nun im Fachjournal Chem einen vielver-
sprechenden kristallinen Ionenleiter mit bemer-
kenswert hoher Lithium-Ionenmobilität vor; die 
gemessenen Diffusionskoeffizienten übertreffen 
die aktuellen Spitzenkandidaten.

IONEN AUF VERGEBLICHER PLATZSUCHE

Der neue Ionenleiter mit der Summenformel 
LiTi2(PS4)3 ist ein Lithium-Titanthiophosphat, 
daher die Abkürzung LTPS. LTPS zeigt eine unge-
wöhnliche Kristallstruktur, die sich durch soge-
nannte „geometrische Frustration“ auszeichnet. 
Im Gegensatz zu anderen Ionenleitern bietet 
die Kristallstruktur von LTPS keine energetisch 
stark begünstigten Verweilplätze für die Ionen. 

Sie sind daher nie mit ihrem aktuellen Platz zu-
frieden und unterliegen somit einer Frustration. 
Berechnungen der Gruppe um Geoffroy Hau-
tier von der belgischen Université catholique de 
Louvain zeigen, dass diese Frustration der Ionen 
zu einer sehr hohen Lithium-Beweglichkeit führt.

„Die Lithium-Ionen suchen mehr oder weniger 
‚verzweifelt‘ einen geeigneten Platz und bewe-
gen sich dabei sehr rasch durch die kristallogra-
phische Struktur von LTPS. Genau diese hohe 
Ionenbeweglichkeit wollen wir in Elektrolytkör-
pern für Feststoffbatterien haben“, erklärt Martin 
Wilkening vom Institut für Chemische Technolo-
gie von Materialien der TU Graz und Leiter des 
ebendort angesiedelten Christian Doppler La-
bors für Lithium-Batterien.

TEMPO AUCH BEI TIEFSTTEMPERATUREN

Wilkenings Team konnte dieses errechnete hohe 
Beweglichkeitsmaß der Ionen mit Kernresonanz-
methoden experimentell bestätigen. Martin 
Wilkening dazu: „Wir fanden deutliche Hinwei-
se auf zwei Sprungprozesse, die die Ergebnisse 
der Rechnungen vollends unterstützen. In der 
Struktur von LTPS können die Lithium-Ionen auf 
ringförmigen Pfaden hin- und her-, sowie von 
einem Ring zum nächsten springen. Der letzte 
Schritt, der Inter-Ring-Prozess, ermöglicht den 
langreichweitigen Ionentransport.“

Selbst unter kryogenen Bedingungen – also bei 
extrem niedrigen Temperaturen – konnten die 
Intra-Ring-Hüpfprozesse der Lithium-Ionen noch 

Eine neue  
Klasse von Fest-
elektrolyten für die 
Feststoffbatterie 
von morgen: 
kristallin, aber in 
der Ionenbeweg-
lichkeit ähnlich wie 
Flüssigelektrolyte. 
© Lunghammer – 
TU Graz

nicht vollständig ausgeschaltet werden. Die Li-
thium-Ionen sind auch bei 20 Kelvin (minus 253 
Grad Celsius) auf der Sensitivitätsskala der Kern-
resonanzspektroskopie noch mobil und suchen 
nach der passenden Potentialmulde in der sehr 
flachen Energielandschaft von LTPS. Ein derar-
tiges Verhalten ist äußerst selten, so Wilkening: 
„Sinkt die Temperatur, wird den Ionen die ther-
mische Energie genommen und ihre Mobilität 
nimmt deutlich ab. Es ist bemerkenswert, dass 
wir in LTPS aber sogar noch bei solch niedrigen 
Temperaturen Ionenmobilität feststellen. Das 
zeigt, wie stark der Bewegungsdrang der Ionen 
in LTPS ist.“   Die Betriebstemperatur einer Fest-

stoffbatterie, beispielsweise im Elektrofahrzeug,  
wird selbstverständlich gar nie so niedrig sein.

VERTRETER EINER NEUEN MATERIALKLASSE

LTPS ist mit diesem superschnellen Diffusions-
prozess, dessen Ursache energetische Frust-
ration ist, ein Vertreter einer neuen Klasse von 
Festelektrolyten. Diese sind zwar kristallin, be-
sitzen aber Bewegungseigenschaften, die eher 
jenen von Flüssigelektrolyten ähneln. Die ex-
perimentelle Untersuchung von LTPS ist nun 
der Startpunkt für die Suche nach weiteren  
Verbindungen. ■
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Das klare, eigenständige Außendesign des 
Fahrzeugs setzt sich im Innenraum fort: 
Dort sorgen ebenso dezente wie moder-
ne Materialien für eine entspannte Atmo-

sphäre. Auf die zahlreichen Konnektivitätsdiens-
te können Fahrer und Beifahrer über ein durch-
gängiges digitales Armaturenbrett der neuesten 
Generation zugreifen.

„Unser Ziel war es, das schlichte Außendesign 
des Honda e auch auf den Innenraum zu über-
tragen. Dank des außergewöhnlichen Komforts, 
des Holz-Designs und anderer Strukturen erin-
nert das Interieur atmosphärisch an ein modern 
eingerichtetes Wohnzimmer”, erläutert Kohei Hi-
tomi, Large Project Leader Honda e. „Diese ent-
spannende Umgebung lädt Fahrzeuginsassen 
dazu ein, zwanglos die vernetzten Technologien 
zu nutzen, wie beispielsweise das Kamerasystem 
oder die Dual-Touchscreens.“

GROSSFLÄCHIGES ARMATURENBRETT

Das sich über die gesamte Fahrzeugbreite er-
streckende Armaturenbrett dient als intuitive 
Bedien- und Schaltzentrale für sämtliche integ-
rierten Apps und Dienste. Fünf hochauflösende 
Farbbildschirme gehen nahtlos ineinander über.

Die Bildschirme des Kamerasystems, das die Au-
ßenspiegel ersetzt, finden sich an beiden Enden 
des Armaturenbretts. Diese Position ermöglicht 
dem Fahrer einen ergonomischen und natürli-
chen Blickwinkel und garantiert beste Übersicht. 
Das Bild der Rückfahrkamera wird derweil auf 
dem zentralen Bildschirm angezeigt – und ver-
größert so das Sichtfeld des Fahrers zusätzlich.
Die direkt vor dem Fahrer platzierte, 8,8 Zoll gro-
ße TFT-Instrumentenanzeige liefert alle wichti-
gen Fahrzeuginformationen wie Energie- und 
Ladestatus, Fahrmodus sowie Details zu den Si-
cherheitssystemen.

VERNETZTE DIENSTE AUF  
DUAL-SCREENS

Den größten Bereich des Armaturenbretts neh-
men zwei 12,3-Zoll-LCD-Touchscreens ein. Über 
diese Infotainment-Bildschirme lassen sich ver-
schiedene Apps und Dienste nutzen. Die intui-

Mit ausgereiften 
und intuitiv be-
dienbaren Konnek-
tivitätslösungen 
setzt der Honda e 
neue Maßstäbe. 
Dank vernetztem 
Infotainment-
system sind die 
Insassen jederzeit 
mit der Außenwelt 
verbunden und 
genießen höchsten 
Komfort – während 
der Fahrt und im 
geparkten Zustand 
beispielsweise an 
der Ladesäule. 

Mit ausgereiften und intuitiv bedienbaren Konnektivi-
tätslösungen setzt der Honda e neue Maßstäbe. Dank 
vernetztem Infotainmentsystem sind die Insassen 
jederzeit mit der Außenwelt verbunden und genießen 
höchsten Komfort – während der Fahrt und im ge-
parkten Zustand beispielsweise an der Ladesäule.

tiv bedienbare und personalisierbare Benutzer-
oberfläche ist dabei auf höchste Funktionalität 
ausgelegt und erweitert das Fahrzeug vom rei-
nen Fortbewegungsmittel zum voll vernetzten 
Automobil.

Die von Smartphones bekannte Bedienung er-
folgt per Wischen („swipe“), um beispielsweise 
kürzlich verwendete Apps anzusteuern. Inhalte 
lassen sich zudem bequem von einem auf den 
anderen Bildschirm übertragen, sodass relevan-
te Informationen problemlos auf beiden Touch-
screens angezeigt werden. Der Beifahrer kann 
dem Fahrer sogar bestimmte Inhalte wie Navi-
gationsanweisungen per Wischbewegung ins 
Blickfeld schicken. Durch die Dual-Screens kön-
nen die Insassen aber auch unabhängig vonei-
nander verschiedene Apps parallel verwenden. 
Während der Fahrer den Instruktionen des Na-
vigationssystems folgt, erstellt der Beifahrer bei-
spielsweise eine Playlist mit Musiktiteln.

SPRACHSTEUERUNG ÜBER DEN HONDA 
PERSONAL ASSISTANT

Alternativ lassen sich die Konnektivitätsdienste 
und -anwendungen per Sprachbefehl über den 
Honda Personal Assistant ansteuern. Der intu-
itive Dienst nutzt künstliche Intelligenz (KI), die 
mithilfe eines einzigartigen Kontext-Verständ-
nisses möglichst natürliche Unterhaltungen 
kreiert und Zugriff auf verschiedenste Online-
Services gewährt.

Aktiviert wird der Sprachassistent mit den Wor-
ten „OK Honda“, an die sich die eigentliche Frage 
oder Anweisung anschließt. Dank maschinel-
len Lernens ist die Technologie in der Lage, die 
Stimme des jeweiligen „Sprechers“ mit der Zeit 

immer genauer zu erfassen und auf diese Weise 
immer exaktere Antworten zu geben.

Per Smartphone-Einbindung über Apple CarPlay 
oder Android Auto stehen weitere Apps zur Ver-
fügung. Nutzer erhalten über die Dual-Touch-
screens Zugriff auf soziale Medien, Musik und 
andere Dienste. Im geparktem Zustand – bei-
spielsweise während des Ladevorgangs – haben 
die Insassen zudem die Möglichkeit, Videos ab-
zuspielen und über den Honda WLAN-Hotspot 
mit ihren Mobilgeräten im Internet zu surfen.

HONDA APP FÜR DAS SMARTPHONE  
ERLAUBT FERNZUGRIFF

Besitzer eines Honda e bleiben über eine eigens 
entwickelte Smartphone-App jederzeit mit dem 
Fahrzeug in Verbindung – selbst wenn man nicht 
direkt vor Ort ist. Für eine nochmals verbesserte 
Benutzererfahrung bietet die App einfachen Zu-
griff auf Ladefunktionen, Klimatisierung, Infor-
mationen zum Fahrzeugstatus sowie Sicherheits-
funktionen und eine Standortüberwachung.

Zusätzliche Konnektivitäts- und EV-spezifische 
Funktionen umfassen eine Batteriestands- und 
Reichweitenanzeige. Über das Smartphone kön-
nen die nächstgelegenen Ladestationen und 
Navigationshinweise direkt ins Fahrzeug ge-
schickt werden.

Zudem verfügt der Honda e über einen digitalen 
Schlüssel, mit dem sich das Elektroauto über die 
App aufschließen und wieder verriegeln lässt. 
Der Fahrzeughalter kann zudem sogenannte 
„Geofence“-Zonen festlegen und erhält eine Be-
nachrichtigung, sobald das Fahrzeug diesen Be-
reich verlässt.■
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  Elektromobil für die letzte Meile

Hop On
Carit entwickelt ein Kleinelektrofahr-

zeug (LEV) mit Universal-Ladeplattform 
in der Größe einer Europalette und 

einer Nutzlast von 250 kg. Hop On kann 
mittels einer Transporteinrichtung im 

Auslieferungsfahrzeug mitgenommen 
werden, ohne dass der Stauraum der 

Pakete eingeschränkt wird.

Z ulässiges Gesamtgewicht: 510 kg, Ge-
schwindigkeit 20 km/h (keine Helmpf-
licht), Reichweite 30 optional 60 km. Im 
Gegensatz zu bekannten Entwicklungen 

(Lastenrädern) wird für den Fahrer nur ein gerin-
ger Platz und keine Muskelkraft benötigt. 

Es ist vorgesehen, dass die Lieferwagen der Pa-
ketdienste Hop On mitführen können, ohne 
dass der Stauraum für Pakete eingeschränkt 
wird. Am Rande des Zielgebiets kann der Fah-
rer den Lieferwagen parken und Hop On zur 
Auslieferung an die Endempfänger einsetzen. 
Hierdurch entfällt die Notwendigkeit von Mikro-
Depots, die beim Einsatz von Lastenrädern un-
erlässlich sind. Diese Strategie entspricht auch 
dem Nachhaltigkeitskonzept eines namhaften  
Nfz-Herstellers.

Ein leichter stationärer Lift mit Führungsschie-
nen in den Ecken des Laufgangs genügt für das 
Be- und Entladen der oberen Containerreihe 

und für das Anheben und Absenken des Hop On.
Hop On kann mittels Fernbedienung während 
des Verteilens mitgeführt und mit eigener Kraft 
in den und aus dem Lieferwagen herausgefah-
ren werden. 

»» Entlastung des urbanen Verkehrs durch Par-
ken des Lieferwagens in der „vorletzten“ Meile 
ohne Mikro-Depot,

»» Durch die maximale Breite von 84 cm kann 
Hop On auf Radwegen und durch die Tür in 
das Innere des Lieferwagens fahren,

»» Unterschiedliche Verteilgebiete (Innenstadt, 
Randlagen) werden mit dem gleichen Liefer-
wagen bearbeitet,

»» Keine Luftverschmutzung,
»» Leichtes Rangieren mit kleinem Wendekreis
»» Zeitersparnis in der Auslieferung,
»» Zeitersparnis beim Beladen des Lieferwagens 

im Logistikzentrum,
»» Bewährte Automotive-Teile, geringere  

Wartungskosten.

Bild links: 
In weniger als einer 
Minute von der 
Transport- in die 
Arbeitsstellung.

Bild oben:  
So geht es schnell 
rauf und runter 
(Hop on / Hop off).
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ZIELGRUPPEN
»» KEP-Dienste (Kurier-, Express- und Paketdiens-

te), Briefzustellung
»» Paketzustellung auf der letzten Meile – z.Zt. 

mehr als 11 Millionen Sendungen pro Zustell-
tag (2017 mehr als 3,3 Milliarden Sendungen, 
erwartet werden für 2022 mehr als 4 Milliar-
den Sendungen)

»» Handwerksbetriebe für Groß- und innerstädti-
sche Baustellen

»» Kommunalbetriebe
»» Hersteller von Wohnmobilen (integrierte Arm-

lehnen und Sitz auf der Ladefläche)

Gleichzeitig wird neben Hop On ein modulares 
System von faltbaren Wechselcontainern entwi-
ckelt. Diese Container können im Logistikzent-
rum ganztägig vorgepackt werden, wodurch die 
Zeit zum morgendlichen Beladen des Lieferwa-
gens um mehr als eine Stunde verkürzt werden 
kann. Keine Hindernisse bei der Abholtour.

Da die Ladefläche die Standardmaße einer Euro-
palette und Vorrichtungen zur Ladungssicherung 
hat, können selbstverständlich handelsübliche 
Behälter und Verpackungen neben dem proprie-
tären Wechselcontainer eingesetzt werden.

Weiterhin sind die Container mit Transpondern 
auszurüsten, um sie lokalisieren und die darin 
befindlichen Pakete für das kundenspezifische 
Logistikprogramm erfassen zu können.

Die Container und Hop On sind über Transpon-
der verschließbar. Mit der Fernbedienung des 
Mitführmoduls können auch die Wegfahrsperre 
und Verschlussvorrichtung bedient werden, so 
dass ein Verlassen von Hop On kein Risiko son-
dern eine Erleichterung darstellt.

Im Laufe der Entwicklung von Fahrzeug und 
Container hat es sich gezeigt, dass es vorteilhaft 
sein könnte, den Innenraum der Lieferwagen 
den im Laufe der Jahre veränderten Liefermen-
gen und Größen anzupassen. 

Vorteilhaft wäre es, anstatt der üblichen zwei 
Regalböden auf jeder Seite nur einen möglichst 
teil- und klappbaren Regalboden zu haben. So-
mit ergeben sich Stellflächen wie in einem Groß-
container. So könnten z.B. in der unteren Reihe 
Container mit 1,20 m und in der oberen Reihe 
Container mit 60 cm Höhe geladen werden. ■
 
Halle A6, Stand 700  

„Endlich ein stabiles Fahr-
zeug mit genügend Power.“
Prof. Dr. Mark Schülke, FH Südwestfalen

Technische Daten
Abmessungen
(L x B x H) 185 x 84 x 42 cm

Zwei Motorvarianten 72 V
»» Standard 1,7 kW
»» Optional 3,0 kW (Gelände bis 20 % 

Steigung)
»» Reichweiten: 30 km, optional 60 km

Bremsen
»» Vorderachse: Scheiben
»» Hinterachse: Rekuperation, Trommel-

bremsen, elektromagnetische Getriebe-
bremse

»» Feststellbremse: automatische Getriebe-
sperre bei Stillstand

Ergonomisches und gut erreichbares 
Armaturenbrett mit Schaltern und An-
zeigen
»» Display: Batteriemanagement, Ge-

schwindigkeit und Fehlermeldungen
»» Aufnahme von kundenspezifischen 

Erfassungssystemen
»» USB (2) Anschluss und Aufnahme für 

Kommunikation und Navigation

Anhänger: Faltbare Alukonstruktion, vier-
rädrig mit Abmessungen einer Europalette
Die Schutzrechte liegen ausschließlich bei 
Carit.

Entwicklungsstand und Absatzplan
Sept. 2019: Optimierung und Belastungs-
tests der Prototypen
bis 31.12.2019: Europäische Typgenehmi-
gung und Vorserie
bis Mitte 2020: 10 Fahrzeuge monatlich, 
ab Mitte 2020: 100 Fahrzeuge monatlich.

ZERTIFIZIERTER BLITZ- 
UND ÜBERSPANNUNGS-
SCHUTZ FÜR DIE  
ELEKTROMOBILITÄT

Die Akzeptanz der Elektromobilität steigt kontinu-
ierlich, Plug-In-Hybride erleichtern den Einstieg. 
Die Ladung des Energiespeichers (i.d.R. Lithium-
Ionen Batteriesysteme) erfolgt dabei überwie-

gend nach dem konduktiven Ladeverfahren, d.h. kabel-
gebunden. Genau hier setzt CITEL als Spezialist für den 
Blitz- und Überspannungsschutz mit seiner über 80-jäh-
rigen Tradition mit bedarfsgerecht zugeschnittenen Lö-
sungen an, müssen Störungen durch gefährliche Transi-
enten am Einspeisepunkt/ Anschlusspunkt wirkungsvoll 
abgefangen werden, um die nachgelagerte sensitive 
Lade- und Fahrzeugelektronik nicht zu gefährden. Auch 
der im Juni dieses Jahres veröffentlichte upgedatete Teil 
722 der VDE 0100-Stromversorgung für Elektrofahrzeu-
ge“ trägt dem Rechnung, indem öffentlich zugängliche 
An-schlusspunkte gegen transiente Überspannungen 
geschützt sein müssen. Zudem greift insbesondere im 
privaten Bereich der Teil 443 der VDE 0100, der einen 
Überspannungsschutz in Wohngebäuden bei Einsatz 
von Betriebsmitteln der Überspannungsschutzkategori-
en I oder II verpflichtend vorschreibt oder bei Nachrüs-
tung eines verpflichtend eigenen Endstromkreises, z.B. 
zum Anschluss einer Wallbox. CITEL Electronics unter-
stützt die Anstrengungen mit einer kürzlich in den Markt 
eingeführten neuen Ableitergeneration. Die schmalsten 
3-phasigen steckbaren Ableiter seiner Art sind optimal 
geeignet für den Einbau in Wallboxen, die neue Genera-
tion an zertifizierten Kombi-Ableitern Typ 1+2+3 ermög-
licht die Platzierung der Ladesäulen in den Blitzschutz-
klassen I bis IV unter Einhaltung eines Schutzpegels von 
<1,5kV, somit optimaler Schutz aller sensitiven Kompo-
nenten der empfindlichsten Überspannungskategorie 
I. Ein gemeinsames weiteres Feature aller CITEL Über-
spannungsableiter ist dessen steckbare Ausführung inkl. 
Fernsignalisierung. Abgerundet wird der Schutz durch 
ein umfangreiches Angebot an Schutzmodulen für die 
Datentechnik, der auch gemäß Norm immer Berücksich-

tigung finden sollte. Überzeugen auch Sie sich von der 
Performance der neuen Ableitergeneration. Sie finden 
die CITEL Electronics GmbH in Halle A5, Stand 118P. ■

ENTWÄRMUNG DURCH 
DIREKTKÜHLUNG

Capcooltech® ist eine innovative Methode zur Leis-
tungssteigerung von elektrischen Maschinen. 
Anstatt konventioneller Spulen werden im Motor 
Hohldrahtspulen verwendet, die eine Direktküh-

lung innen, wo die Wärme entsteht, ermöglichen. Der 
hohle Draht wird von innen her mit Kühlmittel durch-
strömt. Diese Innenkühlung ist bis zu 1000 Mal effizienter 
als eine herkömmliche Aussenkühlung. Normalerweise 
wird weit aussen an der Maschine (im Gehäuse) Kühlmit-
tel geführt. Durch die capcooltech® Direktkühlung kön-
nen die Spulen den bis zu 5-fachen Strom transportieren 
und die Maschinen werden signifikant leistungsfähiger 
– bis über das doppelte hinaus als der Markt es anbie-
tet (wie unser interessantes B1 Projekt zeigt). Die Tech-
nologie ist außerdem einfach zu fertigen und einzuset-
zen. Durch den Einsatz dieser patentierten Technologie 
ist dynamic E flow ein der Lage, sowohl die kleinsten als 
auch leistungsfähigsten, robustesten und effizientesten 
E-Maschinensysteme der Welt zu liefern. Eine elektrische 
Maschine von der Verlustwärme komplett zu befreien, ist 
das Ziel eines jeden Maschinenbauers. Mit capcooltech® 
ist dynamic E flow diesem Ziel einen Schritt näher ge-
kommen.■

UNTERBRECHUNGSFREIE 
STROMVERSORGUNG

Infineon Technologies zwei neue EasyPACK-Module 
der 1200-V-Familie auf den Markt gebracht. Sowohl 
das Easy 1B als auch das Easy 2B integrieren CoolSiC™ 
MOSFETs. Die Leistungsmodule erlauben es Inge-

nieuren, Systeme höchst effizient auszulegen und den 
Kühlaufwand zu reduzieren. Darüber hinaus ist mit ihnen 
ein höherfrequenter Betrieb möglich. Das Easy 1B  inte-
griert eine Viererpack-Topologie für die DC/DC-Stufe der 
Ladestation. Das Easy 2B verfügt über eine dreistufige 
Konfiguration. In Kombination können die Leistungsmo-
dule für 50/60 kW EV-Ladelösung eingesetzt werden. ■
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Weltweit erster 
Hochleistungs-

EV-Lader mit 
dem Kinetic  

Power Boosters
von Chakratec

den Stromversorgung im Netz an Orten, an denen eine 
schnelle Ladung erforderlich ist. Dies geschieht durch 
den Einsatz des Kinetic Power Booster (KPB) von Chakra-
tec auf Basis seines einzigartigen und patentierten Kinetic 
Energy Storage Systems, das den Einsatz einer schnellen 
und ultraschnellen EV-Ladestation an jedem Ort ermög-
licht, auch an Orten mit einem schwachen Stromnetz.  
Die Zusammenarbeit zwischen den beiden Unternehmen 
begann bei einer Innovation Challenge der Wien Energie 
im Jahr 2016, die Chakratec für sich entscheiden konnte. 
Gefolgt von Gesprächen mit Führungskräften der Wien 
Energie, guter Beratung durch das Global Incubator Net-
work (GIN) als Österreichs One-Stop-Shop für Start-ups, 
Investoren und Inkubatoren sowie weiteren Auszeichnun-
gen durch die Wiener Stadtwerke und das NREL Industri-
al Growth Forum in den USA. Jetzt, nur zwei Jahre später, 
brachten die beiden Unternehmen die erste kinetisch an-
getriebene EV-Schnellladestation der Welt auf den Markt. 
Chakratec ist Aussteller (Halle A5, Stand 118) der Fach-
messe eMove360° Europe, die vom 15. - 17. Oktober 2019 
in München stattfindet. ■

C hakratec, der Pionier im Bereich der kinetischen 
Energiespeicherung, hat am internationalen Flug-
hafen Wien die weltweit erste kinetisch betriebene 
EV-Ladestation gestartet. Das weltweit erste Pro-

jekt dieser Art folgt einem erfolgreichen Pilotprojekt, das 
im vergangenen Jahr auf dem Gelände der Wien Energie 
durchgeführt wurde. Das System befindet sich auf dem 
Parkplatz des Ankunftsbereichs und wird Fahrern von 
Elektroautos ab diesem Monat zur Verfügung stehen.   
„Wir sind stolz darauf, gemeinsam mit führenden Part-
nern wie Wien Energie und dem Flughafen Wien die 
E-Mobilität voranzubringen. Unser System bietet eine 
unbegrenzte Anzahl von Ladezyklen und ist nachhal-
tig – sowohl wirtschaftlich als auch ökologisch. Dieses 
System ist das erste einer Reihe von Systemen, die mit 
unseren österreichischen Partnern eingeführt werden 
sollen, die als erste an uns geglaubt haben und un-
sere Early Adopters waren“, so Nir Zohar, Mitbegrün-
der von Chakratec und VP Biz Dev, ales and Delivery.   
Chakratec bietet eine optimale Lösung für das EV-Lade-
ökosystem und umgeht das Problem der unzureichen-
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 FITS/eMobility Cloud 
Das eMobility Management 
der Zukunft

Abendstimmung am 
See – Genuss pur nach 
einer Ebiketour

A b 2020 möchte allein der Automobilhersteller 
Volkswagen jährlich mehr als 5 Millionen voll 
vernetzte Fahrzeuge ausliefern.  Damit ist der 
Autobauer aus Wolfsburg nicht der Einzige. Auch 

andere Automobilhersteller setzen auf Mobilität 4.0. Un-
ternehmen werden zukünftig ihre Fuhrparkverwaltung 
sukzessive digitalisieren und mit den Daten der Connec-
ted Car-Services weiter ausbauen. Im Ökosystem der Mo-
bilität 4.0 entstehen weitere Potentiale durch die Integra-
tion der intelligenten Lade- und Parkinfrastruktur, sowie 
diverser Mehrwertservices wie beispielsweise die mobile 
Fahrzeugreinigung. Die FITS/eMobility Cloud (FITS/eMoC) 
als Software as a Service (SaaS) Lösung bietet als Digita-
lisierungs- und Integrationsplattform verschiedene Servi-
ces für die Mobilität 4.0.

FUHRPARKVERWALTUNG UND  
CONNECTED CAR

Fuhrparkmanager verwalten heute Fahrzeuge und damit 
einhergehende Aufgaben und Abwicklungen (Schäden, 
Verträge, etc.) in unterschiedlichen Softwarelösungen. 
Mit der FITS/eMoC behalten Fuhrparkmanager zukünftig 
ihre Fahrzeuge im Modul „Fahrzeugverwaltung“ vollkom-
men digital im Überblick. Durch die Nutzung von Con-
nected Car-Services verschiedener Automobilhersteller 
und/oder Telematik-Lösungen werden zusätzlich um-
fangreiche Daten verschiedenster Messpunkte aus den 
Fahrzeugen zentral in einer Plattform zur Verfügung ge-
stellt. Dies ermöglicht die Realtime-Analyse des Zustands 
der Fahrzeuge. Auch die vorausschauende Wartung „Pre-

dictive Maintenance“ ist möglich, da Daten wie Brems-
flüssigkeit, Öl-Stand, Reifendruck oder gefahrene Kilo-
meter angezeigt und in individualisierbaren Dashboards 
aggregiert werden. 

MANAGEMENT DER LADE- UND PARKPLATZ- 
INFRASTRUKTUR

Insbesondere im Umfeld der E-Mobilität wird zukünftig 
nicht nur die Verwaltung von Fahrzeugen eine zentrale 
Rolle spielen. Aus diesem Grund integriert und verwaltet 
die FITS/eMoC neben Fahrzeugen auch die Ladeinfra-
struktur sowie Parkplätze. 

»Die FITS/eMobility Cloud ist eine bis dato einzigartige 
Digitalisierungs- und Integrationsplattform, mit der nicht 
nur Fahrzeuge, sondern gleichzeitig auch Ladesäulen 
und Parkplätze intuitiv verwaltet werden können. Gerade 
durch das Verheiraten von Parkplatz- und Ladesäulenda-
ten in Verbindung mit den umfangreichen Fahrzeugdaten, 
ergibt sich ein außerordentliches Optimierungspotential«, 
so Sina Reubelt, Produktmanagerin der FITS/eMoC.  

Die FITS/eMoC liefert neben dem Modul für die Fahr-
zeugverwaltung auch die kombinierbaren Module Lad-
einfrastruktur, Smart-Parking, Carsharing und Führer-
scheinverwaltung.

Das Modul Ladeinfrastruktur ermöglicht die effiziente 
Verwaltung der firmeneigenen Ladeinfrastruktur. Die op-
timale Verwaltung von Parkplätzen wird im Modul Smart-
Parking durch Sensoren unterstützt und ermöglicht so-
mit ein intelligentes Parkraummanagement.

NUTZER-APP MIT FUNKTIONEN FÜR  
DIE MOBILITÄT 4.0

Die Nutzer-App bietet verschiedene Funktionen für die 
Kontrolle des Fahrzeugzustands und Informationen zum 
Ladezustand sowie der maximalen Reichweite. Auch die 
Reservierung von Ladesäule und des dazugehörigen 
Parkplatzes kann mit der Nutzer-App vorgenommen 
werden. Nach Beendigung des Ladevorgangs werden 
Abrechnungsinformationen in der App zur Verfügung 
gestellt. Durch die integrierte Keyless Funktionalität wird 
das Öffnen und Schließen von Fahrzeugen per Smart-
phone ermöglicht – auf die Ausgabe von Schlüsseln kann 
in Zukunft verzichtet werden. 

INTEGRATION IN  
BETRIEBSWIRTSCHAFTLICHE SYSTEME

Die FITS/eMoC bietet die Möglichkeit der nahtlosen In-
tegration in Ihre ERP-Systeme wie bspw. SAP ERP oder 
S/4HANA. So können verschiedene Aktionen im ERP-Sys-
tem aufgrund von Abweichungen – etwa ein zu niedriger 
Ölstand – ohne zusätzlichen manuellen Aufwand getrig-
gert werden.  Auch die Integration in Non-SAP-Systeme ist 
problemlos möglich. ■

Fink IT-Solutions GmbH & Co. KG 

Schweinfurter Straße 9, 97080 Würzburg
office@fink-its.de, +49 931 730403-31 

www.emobilitycloud.de

Übersicht Module 
der FITS/eMoC 
und deren  
Grundfunktionen
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E ines ist klar: In Zukunft werden mechani-
sche Komponenten stark an Bedeutung 
verlieren, während sich die Software 
zum wichtigsten Fahrzeugelement ent-

wickeln wird. Autonome Fahrzeuge werden 
zu rollenden Computern – daher müssen Ori-
ginal Equipment Manufacturers (OEMs) und 
Zulieferer ihre IT- und Software-Kompetenz 
signifikant ausbauen. Hinzu kommt: Exper-
ten gehen davon aus, dass das autonome Fah-
ren täglich Terabytes von Daten produziert. 
Also sind die effiziente Verarbeitung und Ana-
lyse von Daten – teilweise auch in Echtzeit –  
sowie die Sicherung all dieser Daten von enor-
mer Bedeutung. 

NEUE FAHRZEUGKOMPONENTEN –  
EXPERTEN FÜR CAR-IT GESUCHT

Eine entscheidende Rolle wird hier die Weiter-
entwicklung der Fahrzeug-IT-Architektur in Rich-
tung integrierter Steuergeräte für die Fahreras-
sistenzfunktionen (Advanced Driver Assistance 
Systems, ADAS) spielen. Sie ermöglicht über-

haupt erst die Verarbeitung, Analyse, Verwen-
dung und Speicherung der erzeugten Daten in 
Millisekunden. Der Ausbau der Fahrerassistenz-
systeme und des damit verbundenen Machine 
Learning wird zu einem zentralen Erfolgsfaktor 
sowohl für OEMs als auch für deren Zulieferer. 
Experten für Car-IT werden voll integrierte Fah-
rerassistenzsysteme mit Sensoren, Aktoren und 
Steuergeräten entwickeln müssen, welche die 
KI für das autonome Fahrzeug und dessen Be-
triebssystem abbilden. Nicht zuletzt werden 
sich auch die Entwicklungszyklen – ähnlich wie 
in der Informationstechnologie – erheblich be-
schleunigen. Die Automobilbranche benötigt 
also dringend mehr Software-Spezialisten und 
IT-Know-how. 

DIE MOBILE NAVIGATION DER  
ZUKUNFT – PILOTPROJEKT MIT KARTEN 
AUS DEM WELTRAUM

Für die Steuerung der Zukunftsmobile spielen 
zwei Faktoren eine entscheidende Rolle – einer-
seits zahlreiche zusätzliche Sensorik im oder am 
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Autonomes Fahren: 

Datenströme lassen  
den Verkehr fließen 

Schon heute steckt in Autos mehr Software als in einer Apollo-Rakete zu 
Zeiten der ersten Mondlandung. Autonomes Fahren wird den IT-Einsatz 
weiter vorantreiben, erfordert es doch das Zusammenspiel einer Vielzahl von 
spezialisierten Steuerungssystemen. Der Datenaustausch, der verschiedene 
Plattformen, Systeme oder Komponenten mit dem selbstfahrenden Fahrzeug 
vernetzt, ist eine der großen Herausforderungen für Automobilindustrie und 
Telekommunikationsanbieter. 
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Auto wie Lidar, Radar oder Kameras. Anderseits 
muss eine auf Karten basierende satellitenge-
stützte Navigation hinzukommen. Eine aus Sa-
tellitenbildern erstellte HD-Karte ermöglicht es 
der Fahrsoftware, mehrere Datenquellen mitei-
nander zu vergleichen und unterstützt so eine 
vorausschauende, umweltfreundliche und siche-
re Fahrweise. Noch sind diese Karten allerdings 
kaum vorhanden. Bevor autonome Fahrzeuge zu 
einer gängigen Mobilitätstechnologie werden 
können, ist es daher notwendig, mehr Gebiete 
mittels Karten abzudecken. Vor diesem Hinter-
grund arbeiten das Toyota Research Institute-
Advanced Development (TRI-AD), das Weltraum-
technologieunternehmen Maxar und NTT DATA  
gemeinsam an einer Machbarkeitsstudie, um Sa-
tellitenbilder in fahrzeugfreundliche HD-Karten 
zu verarbeiten und so automatisiertes Fahren 
künftig weltweit zu unterstützen. 

CAR-TO-X-KOMMUNIKATION

Effizienterer Verkehrsfluss, weniger Unfälle, ge-
ringerer Energieverbrauch – das sind nur einige 
Versprechen, die das autonome Fahren einlö-
sen soll. Hierzu gehört auch eine effiziente Car-
to-Car- und Car-to-X-Kommunikation, also die 
Kommunikation der Fahrzeuge untereinander 
sowie mit ihrem gesamten Ökosystem wie Am-
peln, Parkhausschranken oder Ladestationen. 
Hinzu kommt das veränderte Fahrerverhalten – 
der mobile Mitfahrer von morgen verursacht sel-
ber einen regen Datenaustausch: will internet-
basiert arbeiten, streamen, telefonieren etc. Die 

Telekommunikationsstruktur wird sich hierauf 
einstellen müssen. Eine effektive Car-to-X-Kom-
munikation benötigt mindestens eine 5G-Mobil-
funktechnologie. Der größte Mobilfunkanbieter 
in Japan, NTT DOCOMO, und NTT DATA forschen 
und entwickeln mit Blick auf die kommerzielle 
Einführung des Dienstes an 5G. Denn rechtzeitig 
zur Olympiade im Jahr 2020 in Tokio soll das 5G-
Netz on air sein. 

HERAUSFORDERUNG VIRTUELLER UND  
REALER TEST – WELCHE IT-INFRASTRUKTUR 
IST DIE RICHTIGE?

Sicherheit ist der entscheidende Faktor für den 
Erfolg des autonomen Fahrens. Zur Absiche-
rung und Zulassung der autonomen Fahrzeuge 
müssen Millionen von Testszenarien und virtu-
elle Testkilometer simuliert werden. In gerade 
einmal acht Stunden sammelt ein Testfahrzeug 
etwa 100 Terabyte Daten. Zudem müssen diese 
Tests weltweit erfolgen. Die Hersteller müssen 
also riesige Datenmengen möglichst schnell, si-
cher und dabei kostengünstig verarbeiten. Eine 
Lösung für diese Herausforderung ist ein Hyb-
rid-Cloud-Konzept, bei dem sich die Kostenvor-
teile einer Vor-Ort-Infrastruktur mit einer Cloud 
kombinieren lassen.

Neben den Messdaten aus den Realfahrten 
kommen noch die aus Simulationen generierten 
Trainingsdaten hinzu. Die zu fahrenden Teststre-
cken werden virtuell, das heißt mit einem digi-
talen Modell in einer Simulationsumgebung ab-
solviert. Das Entscheidende ist dabei allerdings 
nicht, die Anzahl der gefahrenen Kilometer, 
sondern genügend Szenarien und gemeisterte 
Gefahrensituationen abzubilden. Um all das zu 
realisieren, muss die Automotive-Branche IT-
Kompetenz aufbauen – sowohl intern also auch 
in der Zusammenarbeit mit anderen. Schon 
jetzt lässt sich beobachten, dass sich im Auto-
motive-Ökosystem neue Wertschöpfungsket-
ten, starke Allianzen und vernetzte Geschäfts-
modelle bilden – wie etwa jüngst beim neuen 
Mobilitäts-Joint Venture von BMW und Daimler. 
Nun kommt es für alle Beteiligten darauf an, sich 
hier neu zu positionieren und mit den richtigen 
Partnern zu vernetzen. ■

Autor: Jens-Uwe Holz, Geschäftsführer und 
Leiter Automotive und Manufacturing 
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SHARE&CHARGE UND 
INNOGY TESTEN BEZAH-
LUNG VIA BLOCKCHAIN

In einem dreimonatigen Pilotprojekt können Kunden 
mit der Kryptowährung „DAI“ im gesamten deutschen 
Ladesäulennetz der innogy bezahlen. 50 Testkunden 
können sich jetzt registrieren und bekommen einen 

Gutschein im Wert von 90 EUR. Gemeinsam mit Maker-
DAO und der Share&Charge Foundation startet innogy 
eMobility Solutions ein weiteres Pilotprojekt rund um 
das Thema komfortables Laden und Bezahlen mit der 
Blockchain Technologie. „Auch wenn der erste Hype vo-
rüber ist, sehen wir weiterhin Potenzial in dieser Techno-
logie. Besonders für E-Autofahrer, die ihr Auto mit dem 
praktischen Plug&Charge-Standard laden, kann die Be-
zahlung per Blockchain eine interessante Ergänzung des 
automatischen Ladens sein“, so Dr. Norbert Verweyen, 
CTO der innogy eMobility Solutions GmbH. Die von 
MakerDAO geschaffene Kryptowährung „DAI“ ist eine 
sogenannte „stablecoin“. Während Bitcoin und andere 
stark im Wert schwanken, sind die stablecoins an eine 
herkömmliche Währung wie Dollar oder Euro gebunden. 
Damit muss der Nutzer weder Sorgen vor Schwankun-
gen haben, noch muss er bei jeder Bezahlung selber um-
rechnen. „Durch die Integration von Dai in ihre Systeme 
schaffen innogy und die Share&Charge Foundation neue 
Effizienzgewinne für diejenigen, die ein größeres Netz-
werk von Möglichkeiten zum Aufladen ihres Autos wün-
schen“, sagte Rune Christensen, CEO der Maker Founda-
tion. „Dieser Anwendungsfall ist ein weiteres Beispiel für 
die vielen Möglichkeiten, wie Blockchain-Technologie 
und Kryptowährungen neue und bessere Erfahrungen 
für den Alltag schaffen werden.“■ 

BMVI STARTET NEUEN 
FÖRDERAUFRUF  
LADEINFRASTRUKTUR

Am 19. August 2019 hat das das Bundesministeri-
um für Verkehr und digitale Infrastruktur (BMVI) 
seinen vierten Aufruf zur Förderung des Aufbaus 
von öffentlich zugänglicher Ladeinfrastruktur 

veröffentlicht. Ab sofort können erneut Förderanträge 
für E-Ladestationen gestellt werden. Mit diesem vierten 

Aufruf im Bundesprogramm Ladeinfrastruktur fördert 
das BMVI die Errichtung von bis zu 5.000 Normal- und 
5.000 Schnellladepunkten. Dafür stehen rund 100 Milli-
onen Euro bereit. Anträge müssen bis 30. Oktober 2019 
über das Portal easy-Online eingereicht werden. Das 
Bundesprogramm Ladeinfrastruktur des BMVI trifft un-
verändert auf eine sehr große Nachfrage. Bisher wurden 
Anträge für insgesamt rund 16.000 Ladepunkte, davon 
etwa 13.300 Normalladepunkte und rund 2.350 Schnell-
ladepunkte bewilligt. Das entspricht einem Fördervolu-
men von mehr als 78 Millionen Euro. Damit wurde die 
Zahl der vorhandenen Ladepunkte mehr als verdoppelt. 
In den nächsten Wochen sollen die Anträge aus dem 
dritten Förderaufruf von Ende 2018/Anfang 2019 be-
willigt werden. Im Rahmen dieses dritten Förderaufrufs 
wurden 5.153 Normal- und 5.301 Schnell-Ladepunkte 
beantragt. ■ 

CCS-FAHRZEUG-LADE-
DOSE FÜR MOTORRÄDER

Phoenix Contact E-Mobility bietet mit den uni-
versellen, fahrzeugseitigen CCS-Ladedosen eine 
passende Ladeschnittstelle auch für Elektromo-
torräder. Alle Ego-Corsa-Maschinen von Energi-

ca verfügen über diese CCS-Inlets, die sowohl das her-
kömmliche Laden mit Wechselstrom, als auch schnelles 
Gleichstromladen ermöglichen. Die CCS-Ladeschnittstel-
le sorgt dabei für eine hohe Sicherheit beim Ladevor-
gang. Zu einem sicheren Ladevorgang gehört auch die 
Überwachung der Temperatur an den Leistungskontak-
ten. Erfasst wird eine mögliche Überhitzung bei hohen 
Außentemperaturen oder Überlastung über PT1000-Wi-
derstandssensoren. Weiteres Sicherheitsmerkmal ist der 
elektromechanische Verriegelungsbolzen, der den La-
destecker während des Ladevorgangs im Fahrzeug-Inlet 
verriegelt und so ein Trennen unter Last verhindert. ■
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Robocabs:  
Die Mobilität der 

Zukunft?Untersuchung  

zur Akzeptanz  

autonomer  

Mobilitätskonzepte  

aus Nutzersicht
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mit Interesse und Neugierde begegnen. »Sie erwarten 
eine zweckmäßige und bequeme Mobilitätslösung, um 
umweltfreundlich, effizient und sicher von A nach B zu 
gelangen«, sagt Maximilian Werner vom Fraunhofer IAO. 
Insgesamt sei die Akzeptanz in China am höchsten, ge-
folgt von den USA und Deutschland. »In Deutschland 
werden Robocabs eher noch als Ergänzung zu den ak-
tuell genutzten Transportmitteln gesehen, in China hin-
gegen sogar als Ersatz. Interessanterweise würden die 
Befragten in den USA und in China vor allem klassische 
Taxifahrten durch ein Robocab ersetzen, in Deutschland 
könnten den Aussagen zufolge sogar Bus und Tram eine 
Konkurrenz bekommen«, so Werner. 

Anhand der Ergebnisse lässt sich kein idealtypisches 
Fahrzeugkonzept des Robocabs identifizieren, vielmehr 
ändern sich die spezifischen Anforderungen an Fahrzeu-
geigenschaften, Karosserie und Ausstattung mit dem je-
weiligen Einsatz- und Nutzungszweck. Dabei wünschen 
sich die Befragten autonome Fahrzeuge nicht als Presti-
geobjekt, sondern als zuverlässiges, praktisches und zügi-
ges Transportmittel. »Überwiegend sehen die Befragten 
die Robocabs als eine Art Taxi oder Car-Sharing-Fahrzeug, 
das in urbanen Gebieten verkehrt und eher nicht auf 
Langstrecken«, sagt Werner. »Der ländliche Raum sollte 
jedoch in das Streckennetz integriert werden, um überall 
dort, wo der öffentliche Nahverkehr ausgedünnt ist, eine 
neue, attraktive Variante zu bieten«.

Übergreifend zeichnet sich aus den Ergebnissen eine 
hohe Akzeptanz für komfortable Fahrzeugkonzepte ab. 
Diese sind vor allem für diejenigen Nutzerinnen und Nut-
zer interessant, die öffentliche Verkehrsangebote bislang 
aufgrund des mangelnden Komforts und der fehlenden 

Privatsphäre nicht wahrnehmen. Ihnen könnte solch ein 
Robocab in Form eines Komfort-Shuttles als Ersatz für ihr 
Privatfahrzeug dienen. Die tendenziell großen, hochwer-
tigen, aber zweckorientierten Fahrzeuge ließen sich effi-
zient in teil-öffentlichen Sharingmodellen einsetzen. 

VORTEILE FÜR MENSCH, VERKEHR 
UND UMWELT

Neben einer Erweiterung des Mobilitätsangebots sehen 
die Befragten vor allem das Wegfallen der Parkplatzsu-
che, die größere Flexibilität sowie die permanente Ver-
fügbarkeit als überzeugendste Faktoren für die Nutzung 
von Robocabs. »Da die autonomen Fahrzeuge sich flexi-
bel an den Bedarf anpassen und gleichzeitig durch die 
Mitnahmemöglichkeit für eine optimale Fahrzeugaus-
lastung sorgen, erwarten Nutzerinnen und Nutzer, dass 
der Verkehr dadurch optimiert und effizienter gestaltet 
wird«, sagt Götz. »Zusätzlich erwarten die Befragten, dass 
auch Nutzergruppen wie Minderjährige oder ältere Men-
schen, die bisher vom Individualverkehr ausgeschlossen 
sind, die Möglichkeit erhalten, sich autark, flexibel und 
komfortabel fortzubewegen«. Allerdings äußerten Be-
fragte Bedenken bei der Vorstellung, ihre eigenen Kinder 
einem Robocab anzuvertrauen. 

Außerdem werden die Mobilitätskonzepte als besonders 
nachhaltig wahrgenommen, weil es sich nach dem Ver-
ständnis der Befragten stets um elektrifizierte Antriebs-
konzepte handelt, die besonders auf Kurzstrecken mit 
einfachen Batterien und Infrastrukturen ausgestattet 
werden. Zusammengefasst ist die Erwartung an Robo-
cabs, dass diese die Umwelt entlasten und eine sinnvolle 
Alternative im Stadtverkehrssystem bilden. ■

A utonomes Fahren scheint in naher 
Zukunft möglich, bisher ist die Tech-
nologie jedoch nur prototypisch auf 
Teststrecken erprobt. Wie genau stel-

len sich Nutzerinnen und Nutzer diese Fahrzeu-
ge vor? Und wie hoch ist die Akzeptanz in der 
Gesellschaft? Die vom Bundesministerium für 
Verkehr und digitale Infrastruktur (BMVI) ge-
förderte Studie »Robocab« des Fraunhofer IAO 
und des ISOE bietet Einblicke in internationale  
Umfrageergebnisse.

Vor einigen Jahren stand das Thema autonomes 
Fahren noch fast ausschließlich im Fokus der Au-
tomobilkonzerne, Softwareunternehmen oder 
Zulieferer. Inzwischen rückt das Zukunftssze-
nario vom selbstfahrenden Auto näher und die 
Diskussion um das autonome Fahren ist auch in 
der Gesellschaft angekommen. Die Technologie 
wird für potenzielle Nutzerinnen und Nutzer zu-
nehmend attraktiv, selbst wenn meist noch kein 
direkter Einsatz möglich ist. Weitgehend unklar 
ist jedoch, wie man sich diese Fahrzeuge, die 
sogenannten »Robocabs«, eigentlich konkret 
vorstellen muss und welche Erwartungen oder 
Vorbehalte potentielle Nutzerinnen und Nutzer 
ihnen gegenüber haben. 

GESELLSCHAFTLICHE AKZEPTANZ ENT-
SCHEIDEND FÜR ERFOLG UND VERBREITUNG

Mit der Akzeptanzstudie »Robocab« hat das 
gemeinsame Forschungsteam des Fraunhofer-
Instituts für Arbeitswirtschaft und Organisation 

IAO in Stuttgart in Kooperation mit dem ISOE 
– Institut für sozial-ökologische Forschung in 
Frankfurt am Main ein besseres Verständnis der 
Nutzersicht auf automatisierte Verkehrsträger 
geschaffen und im Hinblick auf die Akzeptanz 
unterschiedlicher Umsetzungskonzepte ausge-
wertet. Neben bevorzugten Ausstattungen und 
Konfigurationen der Fahrzeuge stand dabei vor 
allem die grundsätzliche Nutzerakzeptanz im 
Fokus. »Ob ein neues Mobilitätsangebot Erfolg 
hat oder nicht, hängt davon ab, ob die Nutzerin-
nen und Nutzer es attraktiv finden und ob der 
Preis stimmt. Die gesellschaftliche Akzeptanz 
ist heute weitgehend davon bestimmt, ob die 
neue Technik den Kriterien der Nachhaltigkeit 
entspricht«, sagt ISOE-Mobilitätsforscher Konrad 
Götz. Aus diesem Grund haben sich die Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler zum Ziel ge-
setzt, eine analytisch-wissenschaftliche Basis zu 
schaffen, welche die Bandbreite denkbarer au-
tonomer Fahrzeugkonzepte aufzeigt, abgrenzt 
und hinsichtlich der Akzeptanz bewertet. Zur 
Erhebung der Nutzerperspektive wurden quan-
titative Umfragen mit insgesamt etwa 2.400 
Teilnehmenden in Deutschland, China und den 
USA in Kombination mit qualitativen Interviews 
unter ausgewählten Testpersonen durchgeführt.

ERWARTUNGEN AN ROBOCABS HÄNGEN 
STARK VON NUTZUNGSZWECK AB

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die Be-
fragten gegenüber dem Mobilitätskonzept eines 
Robocabs sehr aufgeschlossen sind und diesem 

„Ob ein Mobilitätsangebot 
Erfolg hat oder nicht, hängt 

davon ab, ob der Nutzer 
es attraktiv findet und 

ob der Preis stimmt.“
Konrad Götz,  ISOE-Mobilitätsforscher
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Rund um die Uhr elektrifiziert

Leih-E-Bikes  
per Mausklick

Richard Hirschhuber, Geschäftsführer von Green-
storm, hat sein Geschäftsfeld rund um das Thema  
E-Mobilität erweitert: Mit Green4rent steht jetzt jedem 
per App ein neuwertiges Leih-E-Bike zur Verfügung. 
Ob stunden- oder tageweise, je nach Wunsch und 
Bedarf, können aktuell ca. 600 Leihräder an rund  
100 Verleihstationen in Deutschland und Österreich 
angemietet werden. Bis Jahresende sollen es 300  
Stationen mit insgesamt 1200 Leih-E-Bikes werden

D er E-Bike-Boom in Deutschland ist ungebrochen. 
Laut aktuellen Zahlen von Statista wurden in 2018 
insgesamt rund 980.000 E-Bikes verkauft. Der Ab-
satz ist dabei in den vergangenen Jahren konti-

nuierlich angestiegen und nahm vom Jahr 2017 bis 2018 
so stark zu wie nie zuvor. Bedenkt man, dass sieben von 
zehn Autofahrten kürzer als 15 Kilometer sind, zeigt sich, 
welches Potenzial die Bikes auf dem Weg zu sauberer 
Mobilität haben. Dieses Potenzial hat Greenstorm schon 
vor längerer Zeit erkannt und unter dem Motto „E-Bikes 
gegen leere Zimmer“ ein florierendes Tauschgeschäft 
mit der Hotellerie aufgebaut. Mit Beginn der Sommer-
saison 2019 erweiterte das Unternehmen sein Angebot 
um Green4rent. Binnen zwei Monaten wurden bereits 
100 Verleihstationen aufgebaut. „Mobilität wird grund-
sätzlich immer flexibler. Mit Green4rent möchten wir 
es sowohl Touristen als auch Einwohnern ermöglichen, 
spontan ein neuwertiges E-Bike in ihrer Nähe nutzen zu 
können“, erklärt Richard Hirschhuber, geschäftsführender 
Gesellschafter der Green4rent-Mutter Greenstorm. Das 
Angebot umfasst sowohl Mountain- und Trekking- als  
auch City-Bike.

E-BIKES DIGITAL AUSLEIHEN

Der Verleihvorgang erfolgt per App und ist rund um die 
Uhr möglich. Die GREEN4RENT-App ist in sieben Spra-
chen für das Smartphone verfügbar. „Nach der Regist-
rierung auf der App wählt man den passenden Standort 
und das gewünschte E-Bike aus und die Fahrt kann be-
ginnen. Nach deren Beendigung wird das Bike wieder bei 
der Station abgestellt und via Smartphone versperrt“, be-
richtet Johannes Freudenthaler aus der Geschäftsleitung 
von Green4rent, der für die technische Umsetzung der 
App verantwortlich ist. Die Bezahlung erfolgt mittels Kre-
ditkarte, die bei der Registrierung hinterlegt wurde. Eine 
Fahrt kostet je nach gewähltem E-Bike-Modell zwischen 
drei und acht Euro pro Stunde, der Preis für 24 Stunden 
beträgt zwischen 24 und 39 Euro. Eine Kaution muss 
bei Green4Rent nicht hinterlegt werden. Das Ausleihen 
selbst ist schnell, einfach und digital möglich, durch die 
Verleihpartner ist aber gleichzeitig sichergestellt, dass es 
persönliche Betreuung und Ansprechpartner vor Ort gibt.

VON BAABE BIS MÜNCHEN

In Deutschland gibt es ein großes Projekt an der Ostsee 
auf Rügen, wo an mehreren Stationen 80 E-Bikes zur Ver-
fügung stehen. Sechs Standorte gibt es aktuell in der 
Oberpfalz in Cham und Umgebung. Auf ein bereits be-
stehendes Angebot in Slowenien sollen demnächst zwei 
neue Standorte in Italien folgen. „Bis Saisonende möch-
ten wir 300 Partner und 1200 E-Bikes über Green4rent 
im Verleih haben“, sagt Freudenthaler. Die Partner zahlen 
keine Gebühr für die Teilnahme bei Green4rent verdienen 
jedoch durch eine Umsatzbeteiligung von 30 Prozent am 
Verleih der E-Bikes. 

SICHERHEIT HAT VORRANG

„Die E-Bikes sind allesamt etablierte Markenräder von 
Herstellern wie Corratec, Ghost, Husqvarna, KTM oder 
Univega. Sie sind maximal ein Jahr alt und werden täglich 
geladen und regelmäßig gewartet, damit sie wirklich in 
einem Top-Zustand sind“, so der Unternehmenschef. Zu-
sätzlich sollte man vor jedem Fahrtantritt selbst ein paar 
rasche Kontrollen durchführen, um potenzielle Gefahren-
situationen auszuschließen. Der Luftdruck im Reifen lässt 
sich leicht überprüfen, indem man sich auf das Rad setzt 
und maximalen Körperdruck ausübt. Bevor man losfährt, 
sollte zudem noch mal getestet werden, ob die Bremsen 
auch gut funktionieren. Wichtig ist auch die richtige Höhe 
des Sattels – sie stimmt, wenn man den Boden mit den 
Füßen erreichen und bequem treten kann. Und schließ-
lich sollten bei Einbruch der Dämmerung die Fahrradlich-
ter angehen, damit einen die anderen Verkehrsteilneh-
mer gut wahrnehmen können. Ganz wichtig ist auch der 
Fahrradhelm. Auf den sollte nie verzichtet werden.

WER STECKT DAHINTER?

Die Greenstorm Mobility GmbH aus Kufstein stellt mit ei-
nem innovativen Verleihkonzept Hoteliers in Österreich, 
Deutschland, Italien, Schweiz, Kroatien und Slowenien 
E-Bikes, Elektroautos sowie Ladestationen zur Verfügung. 
Mit dem zweiten Verleih-Modell „My job, my bike“ er-
halten Unternehmen wie z.B. Swarovski, E-Bikes für ihre 
Mitarbeiter. Das dritte Modell „Green4rent“ ermöglicht 
Fachhändlern und anderen Partnern am Verleihmarkt für 
E-Bikes teilzunehmen. Die Partner erhalten die E-Bikes 
von Green4rent kostenlos und profitieren durch eine 
Umsatzbeteiligung am Verleih. Nach Ende der Verleihfrist 
wartet Greenstorm die gebrauchten Top-E-Bikes und bie-
tet sie zum Kauf an. Hier hat sich Greenstorm das Ziel ge-
setzt, Europas größter E-Bike Marktplatz zu werden, auf 
dem unabhängige Fachhändler zusätzlich ihre E-Bikes 
verkaufen können. ■ 		         www.green4rent.euBi
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GANGWECHSEL 
für die Elektromobilität:  
Elektrischer 2-Gang-Antrieb für Pkws

M it einer neuen elektrischen 2-Gang-
Antriebslösung leitet ZF die nächste 
Stufe der Elektromobilität im Pkw-
Segment ein. „Für den Alltagsnutzen 

von E-Autos ist es wichtig, so viel Reichweite 
wie möglich aus einer Batterieladung zu gewin-
nen “, so Bert Hellwig, Leiter des Systemhauses 
E-Mobility bei ZF. „Jedes Prozent Effizienz im 
Wirkungsgrad mündet in zwei Prozent mehr 
Reichweite.“ Um den Wirkungsgrad des neuen 

elektrischen Achsantriebssystems zu erhöhen, 
nutzte ZF seine Systemkompetenz und entwi-
ckelte eine neue elektrische Maschine mit 140 
kW Maximalleistung, die ideal mit einem zwei-
stufigen Schaltelement zusammenwirkt. „Die 
Verknüpfung unseres Know-hows im Bereich 
E-Maschine, Getriebe und Leistungselektronik 
stellt sicher, dass wir bereits ab Werk bestmög-
liche Reichweite pro Batterieladung anbieten“, 
sagt Hellwig.

Fahrzeuge mit dem neuen 2-Gang-Antrieb haben 
einen geringeren Energieverbrauch, was wieder-
um im Vergleich zu einem einstufigen Aggregat 
zu einer Reichweitenerhöhung um bis zu fünf 
Prozent führt. Der Gangwechsel erfolgt bei 70 
km/h. Durch Anbindung an die CAN-Kommuni-
kation des Fahrzeugs lassen sich jedoch auch – je 
nach Kundenwunsch – andere Schaltstrategien 
entwerfen, die etwa an digitales Kartenmaterial 
und GPS geknüpft sind. Das Fahrzeug könnte bei-
spielsweise anhand der im Navigationsgerät pro-
grammierten Route erkennen, wie weit die nächs-
te Ladestation entfernt ist und vorausschauend in 
einen Eco-Modus wechseln. Ebenso wären effek-
tivere Gangwechsel bei anspruchsvoller Topogra-
phie, auf der Autobahn und bei Überlandfahrten 
möglich. Zudem ließe sich die Software des An-
triebs dank Vernetzung mit Cloud-Services zeit-
sparend via Over-the-Air-Updates aktualisieren. 

Für Fahrzeughersteller bietet der neue 2-Gang-
Antrieb zwei Optionen, um den besseren 
Wirkungsgrad effektiv zu nutzen. Neben der 
Reichweitenerhöhung bei gleichbleibender Bat-
teriegröße könnte sich der OEM für einen kleine-
ren Akku entscheiden. 

MODULARER ANSATZ: BESTES ERGEBNIS 
FÜR EFFIZIENZ ODER PERFORMANCE

Dank der Auslegung des Aggregats ist das bau-
raumoptimierte Design auch für kompakte Pkw 
geeignet, um beispielsweise Platz im Innenraum 
zu gewinnen. 

Doch das neue 2-Gang Konzept bietet auch für 
OEM Vorteile, die den Performance-Gedanken 
verfolgen. „Bislang mussten sich Fahrzeugher-
steller bei elektrischen Antrieben zwischen ei-
nem hohen Anfahrdrehmoment und einer hö-
heren Endgeschwindigkeit entscheiden“, erklärt 
Hellwig. „Diesen Zielkonflikt lösen wir nun auf, 
denn der neue Antrieb wird für leistungsfähi-
ge und schwerere Fahrzeuge kompatibel sein 
– zum Beispiel für Pkw, die einen Anhänger zie-
hen.“ Mit seinem modularen Ansatz wird ZF das 
2-Gang Getriebe mit noch leistungsstärkeren E-
Maschinen bis 250 kW kombinieren können, was 
bessere Beschleunigungswerte und potenziell 
höhere Endgeschwindigkeiten verspricht. Damit 
kann der neue Antrieb unterschiedlichen Anfor-
derungen auf Basis eines modularen Konzepts 
gerecht werden. ■

ZF schaltet hoch: Ein neuer 2-Gang-Elektroantrieb für Pkw integriert eine neu 
entwickelte elektrische Maschine mit einem Schaltelement und passender 
Leistungselektronik. Der verbesserte Wirkungsgrad im Vergleich zu bisherigen 
E-Antrieben sorgt dabei für eine höhere Reichweite pro Batterieladung.  
Zusammen mit dem bauraumoptimierten Design ist das neue Antriebssystem 
damit unter anderem für Autos der Kompaktklasse interessant. Dank seines  
modularen Designs lässt sich das Aggregat zudem auf Performance trimmen 
und so auf den Einsatz in sportlichen Fahrzeugen hin skalieren.

Das neue 2-Gang 
Konzept bietet 
OEMs Vorteile, die 
den Performance-
Gedanken 
verfolgen. 
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Energiespeicherung  
im Automobil 

Wasserstoff vs. 
Batterie
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D ie größte Herausforderung der Elektro-
mobilität besteht weiterhin in der Ener-
giespeicherung: Moderne Batteriepacks 
liegen zwischen 40 und 80 kWh, dies 

entspricht 250 bis 600 kg an Speichermedien 
und in etwa einem Zehntel der Energiedichte 
von konventionellem Kraftstoff. Wenngleich in 
den letzten Jahren enorme Fortschritte in der 
Batterietechnologie erreicht werden konnten, 
so sind die derzeit bekannten Speichersysteme, 
im Hinblick auf die Thermodynamik, noch nicht 
in der Lage eine echte Alternative zum Verbren-
nungsmotor ohne Einschränkungen bei der 
Fahrweise, der Reichweite und dem Einsatzge-
biet darzustellen. Denn außerhalb der urbanen 
Umgebung ist die Ladesäuleninfrastruktur der-
zeit kaum vorhanden.

Solange diese Voraussetzungen zu einer reinen 
Elektromobilität nicht erfüllt sind, liegt beim 
E-Mobility Autokauf die Nachfrage auf Seiten 
der Hybridfahrzeuge (PHEV). Der Nachteil beim 
PHEV Konzept liegt in der Beibehaltung der kon-
ventionellen Antriebsstrangarchitektur und da-
mit einem nicht gewichtsoptimalem Konzept. 
Für reine Batterieelektrische Fahrzeuge (BEV), 
die sinnvoll für den außerstädtischen Bereich 
eingesetzt werden sollen, ist ein Range Extender 
eine notwendige Ergänzung. Hier gibt es unter-
schiedliche Systeme: Ein kleiner Verbrennungs-
motor oder eine Turbine, die einen Generator 
antreiben oder die Brennstoffzelle – FCEV (Fuel 
Cell Electrical Vehicel).

WASSERSTOFF: 
DER OPTIMALE ENERGIESPEICHER

Diese kann mit unterschiedlichen Kraftstof-
fen betrieben werden. Die CO2 neutrale Vari-
ante stellt Wasserstoff dar. Wasserstoff ist das 
leichteste aller Gase und daher der optimale 
Energiespeicher zur Revolutionierung unserer 
Verkehrssysteme. In der Raumfahrt werden seit 
Jahrzehnten die Weltraumraketen mit Wasser-
stoff angetrieben. Die Herausforderung besteht 

hier in der sicheren Speicherung. Hierfür gibt es 
bereits effektive technische Lösungen, wie den 
COPV (Compound Overlapped Pressure Vessel). 
Dieser besteht aus einem Kunststoffbehälter (Li-
ner), der mit Karbonfasern umwickelt ist, die in 
Harz eingebettet sind. Hier können derzeit zylin-
drische Tanks mit einem Druck bis 700 bar und 
einer Füllmenge von 3 bis 10 kg, oder bei Bedarf 
auch größer, als technischer Stand angesehen 
werden. 5-6 kg entsprechen in etwa dem Ener-
giegehalt einer durchschnittlichen PKW-Tankfül-
lung mit konventionellem Petro-Kraftstoff. Die 
manuelle Fertigung dieser Tanks läuft derzeit 
noch in Kleinserie. Hier wäre ein industrielles 
Scale-up Szenario sinnvoll, welches für einen 
wirtschaftlichen Ansatz im Volumenbereich ge-
dacht ist. Das TAHYA Projekt, gesponsert von der 
europäischen Kommission, befasst sich derzeit 
mit der Entwicklung solcher Systeme.

HERSTELLUNG DER COPV

Die Herstellung der COPV erfolgt mit Hilfe einer 
Winding-Maschine in die der Liner (Kunststoff-
tank) eingespannt wird. Dieser wird dann mit 
Harz getränkten Carbonfasern in über 30 Schich-
ten umwickelt und anschließend im Ofen ausge-
härtet.

Der Kostentreiber sind die Carbonfasern, welche 
ca. 45 % der Kosten des COPV ausmachen. Im 
Gesamtsystem entfallen ca. 50 % der Kosten auf 
die Sicherheitsventiltechnik, die z. B. von der Fir-
ma Anleg in Kleinserie produziert wird. 

Ein weiterer entscheidender Vorteil von Was-
serstoff ist, dass er überall dort erzeugt werden 
kann, wo elektrischer Strom produziert wird 
und eine Überproduktion sinnvoll und einfach 
gespeichert werden kann. Die überschüssige 

Energie, die temporär bei Off-Shore Windkrafta-
nalgen entsteht, könnte somit direkt aus dem 
Meerwasser Wasserstoff erzeugen. Hier könnte 
Wasserstoff als Energiespeicher fungieren und 
zum Beispiel über längere Strecken in Rohrlei-
tungen direkt zum Verbraucher „transportiert“ 
werden. Wasserstofftankstellen sind technisch 
und von der Infrastruktur zwar komplexer als 
konventionelle Petro-Tankstellen, aber weniger 
aufwändig flächendeckend zu realisieren, als 
eine Stromversorgungs-Infrastruktur in ländli-
chen Gebieten. 

Die Vor- und Nachteile der Verwendung des 
Wasserstoffes als Range Extender oder in Ver-
bindung mit einer Mid-Size Batterie werden sich 
noch herauskristallisieren. Im Fall des Range 
Extenders wird die Hauptenergie zum Betrieb 
des elektrischen Antriebsstranges aus der Batte-
rie entnommen. Überdies dient sie als Speicher 
für zurückgewonnene Bremsenergie. Im Still-
stand oder bei langsamer Fahrt kann die Brenn-
stoffzelle die Batterie laden, so dass ein Szenario 
ohne E-Charger denkbar wäre. 

COPV MIT BRENNSTOFFZELLE 
UND BATTERIE

Ein sinnvolles Set-up für PKWs mit Langstrecken-
tauglichkeit könnten verschiedene modulare 
Kombinationen aus einem COPV mit Brennstoff-
zelle und einer Batterie sein. Der Aufbau von 
Energiemodulen bestehend aus einer Batte-
rietechnologie für den städtischen Einsatz und 
der Kombination aus COPV mit Brennstoffzelle 
würde eine Architektur FCEV/BEV ermöglichen. 
Die Module ließen sich beispielsweise je nach 
Einsatzziel und im Betrieb variabel anpassen.■

Dr. Daniel Wothe (POLARIXPARTNER), 
Jan Andreas (ANLEG)

Abbildung 1 zeigt 
das Tränken der 
Karbonfasern  
mit Harz. 

Abbildung 2 einen 
Schnitt durch  
den COPV und 

Abbildung 3  
den COPV.

Ein großer Vorteil von rein elektrischen Antrieben in 
Automobilen liegt in den vielfältigen Möglichkeiten die 
Fahrzeugarchitektur zu gestalten. Ohne die Vorgaben der 
konventionellen Antriebstechnik lassen sich vorteilhaftere 
Raumkonzepte und andere Designs umsetzen. 

Die Vor- und Nachteile der Verwendung des  
Wasserstoffes als Range Extender oder in  

Verbindung mit einer Mid-Size Batterie werden  
sich noch herauskristallisieren.
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Die vernetzte 

Stadt
Berlin, Paris, Köln oder Karlsruhe: Städte jeglicher Größe behaupten von 

sich, Smart City zu sein. Noch bestehen die weltweiten Projekte jedoch 

weitgehend aus Einzellösungen. Der Flickenteppich könnte sich schon 

bald in einigen Städten zu einem großen Ganzen zusammenfügen. Denn 

nur dann entfaltet die Digitalisierung des Ökosystems Stadt ihre Vorteile. 

Was dringend notwendig ist: Drei Millionen Menschen drängen heute pro 

Woche in die Städte. Damit stehen urbane Regionen vor riesigen Heraus

forderungen. Wie verhindern sie den totalen Verkehrskollaps oder bekom-

men die Umweltverschmutzung in den Griff? Die Smart City soll es richten.
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Z ehn Minuten sind es in Frankfurt, neun in Berlin 
oder Köln. Wenn Autofahrer in der Stadt auf Park-
platzsuche sind, brauchen sie Geduld  – selbst 
wenn sie sich direkt fürs Parken im Parkhaus ent-

scheiden. Denn dann dauert die Pirsch immer noch 
durchschnittlich sechs Minuten. Somit verbringen Auto-
fahrer in Deutschland rund 41 Stunden pro Jahr mit der 
Parkplatzsuche, hat Inrix, ein Anbieter datenbasierter 
Verkehrsanalysen, berechnet. Das kostet Zeit, ist teuer 
und belastet die Luft in den ohnehin mit zu viel Abgasen 
kämpfenden Innenstädten. 900 Euro pro Jahr, so die In-
rix-Studie, muss jeder einzelne Autofahrer aus volkswirt-
schaftlicher Sicht für die Parkplatzsuche berappen. Macht 
rund 40 Milliarden Euro für ganz Deutschland.

INTELLIGENTES PARKMANAGEMENT

Smarte Parklösungen, die Verkehr und Abgasbelastung 
in den Innenstädten verringern können, stehen daher 
in Smart-City-Projekten weit oben auf der Agenda der 
Stadtverwaltungen. Schon seit Jahren versuchen die 
Städte, ihre Besucher durch Parkleitsysteme möglichst 
schnell ins nächstliegende Parkhaus zu locken oder auf 
Park-&-Ride-Flächen außerhalb der Städte zu dirigieren. 
Doch der Strom von Autofahrern, die den besten Platz 
direkt an der Shoppingmeile ergattern wollen, bleibt. So 
verursachen laut einer Studie der Strategieberatung Ro-
land Berger Parkplatzsucher noch immer rund 30 Prozent 
des Stadtverkehrs.

Hamburg geht seit Anfang 2018 neue Wege. Die Hanse-
stadt stattet gemeinsam mit der Telekom bis Ende 2019 
rund 11.000 innerstädtische Parkplätze mit Sensoren aus. 
Die in den Boden eingelassenen Sensoren erfassen per 
Infrarotstrahlung und Magnetfeldern, ob über ihnen ein 
Fahrzeug steht. Freie Flächen melden sie an die App Park 
and Joy, die den Nutzern freie Parkplätze anzeigt und 
den Fahrer dorthin navigiert. Der bezahlt mobil per App 
und kann die Parkzeit jederzeit mit dem Smartphone ver-
längern. Wer seinen Parkplatz früher als geplant wieder 
freigibt, bekommt sogar das Geld für die nicht genutzte 
Parkzeit zurück.

Laut einer Vorstudie für das Smart-City-Projekt kostet je-
der Parkplatz-Suchvorgang in der Hamburger City den 
Autofahrer 1,35 Euro und verursacht 1,3 Kilogramm Koh-
lenstoffdioxid. „Wir müssen den Parkraum intelligenter 
nutzen als bisher. Die App hilft dem Bürger, leichter ei-
nen Parkplatz zu finden. So wird der Suchverkehr verrin-
gert, und die Straßen werden weniger belastet“, erklärt 
Hamburgs Innenstaatsrat Bernd Krösser zum Start des 
Projekts Ende Januar 2018. Später wollen die Hamburger 
Behörden in weiteren Ausbaustufen die Parkplatzsuche 

mit der anschließenden Fahrt mit Bus, Bahn oder Leih-
fahrrad verknüpfen.

SCHLÜSSELTECHNOLOGIE NARROW-BAND IOT

Park and Joy ist ein gutes Beispiel dafür, wie neue Tech-
nologien intelligente Lösungen für Städte ermöglichen. 
Für das smarte Parken setzt die Telekom Sensoren ein, die 
die erfassten Informationen über den Funkstandard Nar-
row-Band IoT (NB-IoT) übertragen. Die Sensoren haben 
insbesondere für den großflächigen Einsatz Vorteile: Sie 
sind robust und verbrauchen extrem wenig Energie. So 
hält eine Batterie bis zu acht Jahre durch, was den War-
tungsaufwand für die Stadt Hamburg überschaubar hält. 
Was in der Hansestadt erstmalig flächendeckend erprobt 
wird, will die Telekom in diesem Jahr gemeinsam mit den 
entsprechenden Behörden unter anderem in Städten wie 
Dortmund, Duisburg, Darmstadt und Bonn installieren.

Anlässlich der UN-Klimakonferenz im November 2017 fiel 
auch in Bonn der Startschuss für Smart-City-Projekte. Los 
geht es mit der intelligenten Vernetzung von Straßenla-
ternen, Abfallcontainern und der Messung der Luftqua-
lität. „Das ist ein wichtiger Schritt innerhalb der Initiative 
,Digitales Bonn‘“, sagt Ashok Sridharan, Oberbürgermeis-
ter der Stadt. „Wir stärken damit Bonn als engagierten 
Standort für Innovation und Umweltschutz.“ Zunächst 
vernetzt die Telekom erste Straßenlaternen und Wert-
stoffcontainer in der Bonner Innenstadt. Wie in Hamburg 
kommen intelligente Sensoren und die Funktechnologie 
NB-IoT zum Einsatz. Die Straßenlaternen sind dimmbar, 
per Bewegungsmelder dunkeln und hellen sie automa-
tisch ab und auf. 

Ähnlich in der nordspanischen Küstenstadt Gijón. Hier 
profitieren die Bürger von vernetzten Lichtlösungen über 
mehr als 1000 Laternen hinweg, durch deren Einsatz die 
Stadt jährlich bis zu 100.000 Euro Energiekosten spart. 

In Bonn erhalten die Stadtwerke zudem proaktiv eine 
Meldung, wenn eine Birne beschädigt ist oder ausge-
tauscht werden muss. Die vernetzten Straßenlaternen 
sparen bis zu 60 Prozent der Betriebskosten ein. Und 
Sensoren in Wertstoffcontainern messen den Füllstand, 
sodass der städtische Abfallbetrieb erst ausrücken muss, 
wenn die Container tatsächlich voll sind. Überquellende 
Tonnen kann die Abfallwirtschaft nun gezielt mit Extra-
fahrten ansteuern. Umgekehrt sparen sich die Abfallbe-
triebe Fahrten zu Containern, die noch halb leer sind.

Die Telekom stellt in Bonn auch Software zur Verfügung, 
mit der sich Daten zur Luftqualität erheben lassen. Ein 
Sensor in der Straßenlaterne misst diverse Umweltdaten 

und sendet sie regelmäßig zur Analyse an eine Software 
in der Cloud. Ähnliche Lösungen hat die Telekom bereits 
in 18 europäischen Städten in zehn Ländern installiert.

EUROPAS STÄDTE WERDEN SMART

In Tschechien ist die dortige T-Mobile strategischer Part-
ner eines Projekts, das Daten mobiler Netzwerke durch 
Verkehrsmonitoring erfasst und auswertet. So las-
sen sich Aussagen über Verkehrsströme 
machen. In Tschechien hat das Projekt 
an 40 touristischen Hotspots Be-
suchsmuster analysiert, auf de-
ren Basis Polizei, Feuerwehr 
und Rettungskräfte ihre Kri-
senpläne für Großveran-
staltungen aufbauen.

Die Stadt Bukarest setzt 
eine Smart-City-Lösung 
speziell für das Be
suchermanagement des 
Tineretului-Parks ein. Die 
Stadt will den Besuchern 
vor und während des Auf-
enthalts im Park bessere Ser-
vices bieten. Dafür baut sie auf 
Smart Parking, kostenfreie Inter-
nethotspots, mehr Sicherheit und in-
telligente Beleuchtung. Die Einzellösungen 
werden über eine Smart-City-Plattform gemanagt. 
Alle Daten laufen hier zusammen, werden aggregiert 
und auf einem Dashboard der Telekom dargestellt. Die-
se Gesamtsicht auf die Vorgänge rund um und im Park 
erleichtert und verbessert den Betrieb des Parks in der 
rumänischen Hauptstadt.

In Kroatien hat die Telekom-Tochter Hrvatski Telekom das 
größte Pilotprojekt für den Aufbau eines Aufladenetz-
werks für Elektrofahrzeuge aufgebaut. Es besteht aus 101 
Ladestationen in 70 Städten. Die Lösung kombiniert die 
notwendige Infrastruktur mit einer Software, auf deren 
Basis Fahrer von Elektrofahrzeugen die Ladestationen 
finden und reservieren sowie nach der Aufladung bezah-
len. Die cloudbasierte Plattform liefert die Informationen  
in Echtzeit.

Die Lösungen in Tschechien, Rumänien und Kroatien ma-
chen deutlich – wenn auch noch in kleinem Rahmen –, 
dass die Smart City ihr ganzes Potenzial erst dann entfal-
tet, wenn die Einzellösungen auf einer Cloud-Plattform 
zusammenlaufen. Hier lassen sie sich zentral managen. 
Doch bisherige Erfahrungen mit übergreifenden Smart-

City-Projekten zeigen laut Ralf Nejedl, Senior Vice Pre-
sident B2B bei der Telekom, „die mancherorts unzurei-
chende Abstimmung zwischen den Abteilungen einer 
Stadtverwaltung sowie Schwierigkeiten bei der Zusam-
menarbeit zwischen öffentlichem und privatem Sek-
tor, die allerdings für die erfolgreiche Umsetzung eines 
Smart-City-Projekts unerlässlich ist“. Zudem fehle es oft 
an der richtigen Smart-City-Strategie und einem schlüs-

sigen Plan zur Digitalisierung der Dienste.

Um im internationalen Vergleich zu füh-
renden Smart Citys aufzusteigen, 

müssten insbesondere deutsche 
Städte  enger zusammenar-

beiten und einen ganz-
heitlichen Ansatz finden, 
empfiehlt auch Harald A. 
Summa, Geschäftsführer 
von eco, dem Verband 
der Internetwirtschaft. 
Dafür müssten die Städte 
eine kohärente Strategie 

finden, die eine Vielzahl 
unterschiedlicher Smart-Ci-

ty-Angebote integriert. „Am 
besten gelingt das mit einer 

segmentübergreifenden Smart-
City-Plattform als Bindeglied aller 

Dienstleistungen“, so Summa. Dies be-
stätigen auch die Marktforscher von IDC. Sie 

prognostizieren in einem aktuellen Papier zur Zukunft 
von Smart Citys, dass bereits in diesem Jahr 30 Prozent 
der großen globalen Städte eine Smart-City-IoT-Platt-
form-Strategie entwickeln werden, um Geräte anzubin-
den und die Daten von verschiedenen Stadt-Domänen 
und Technologieanbietern zu sammeln und zu verwalten.

Herstellerspezifische Protokolle und Datenformate müss-
ten aber beim Aufbau solcher Plattformen vermieden 
werden, warnt Ingo Hofacker, IoT-Experte von T-Systems: 
„An eine IP-basierte, offene, skalierbare und ausbaubare 
horizontale Smart-City-Management-Plattform könnten 
sich Behörden, Bürger und Lieferanten anbinden und 
Objekte und Applikationen über die ganze Stadt hinweg 
integrieren.“ Dafür setzt die Telekom auf eine Multi-IoT-
Service-Plattform. Über eine solche webbasierte Anwen-
dung überwachen und steuern Stadtverwaltungen von 
jedem Gerät aus die städtische Infrastruktur. Und damit 
die Bürger sehen, wie viel Strom die neue Straßenbe-
leuchtung einspart, wie sich die Luftqualität in der In-
nenstadt verbessert hat oder wo es freie Parkplätze gibt, 
lassen sich die auf bereiteten Daten von jedermann on-
line abrufen. ■
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Interview: 

„Schon Millisekunden  
können den  
Unterschied ausmachen“

98  ■  eMove360°
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Herr Grobholz, was sind aus Ihrer Sicht die 
wichtigsten Unterschiede zwischen 5G und dem 
aktuellen Mobilfunkstandard?

Mario Grobholz: 5G wird deutlich schnel-
ler mehr Daten verarbeiten und mehr Geräte 
gleichzeitig vernetzen können, als das mit 4G 
möglich ist. Der neue Mobilfunkstandard wird 
hundertmal höhere Geschwindigkeiten ermög-
lichen und – so prognostizieren Analysten – bis 
zum Jahr 2024 rund 34 Milliarden Geräte und 
Maschinen miteinander vernetzten. Außerdem 
werden mit 5G Latenzzeiten von unter einer 
Millisekunde möglich sein. Dabei wird sich das 
Mobilfunknetz viel gezielter und individueller 
nutzen lassen als heute. 

Was heißt das konkret?

Grobholz: Es wird dedizierte „Network Slices“ 
geben, also virtuelle Netze, die parallel auf 
derselben physischen Infrastruktur betrieben 
werden und unterschiedliche Datenraten, Ge-
schwindigkeiten und Kapazitäten bereitstellen. 
Diese lassen sich dann gezielt unterschiedlichen 
Anwendungen zuweisen. So wird es beispiels-
weise ein spezielles „IoT Slice“ für die Maschine-
zu-Maschine-Kommunikation geben; ein zwei-
tes Slice wird ein erweitertes mobiles Breitband 
für Anwendungen wie 3D-Streaming oder Aug-
mented und Virtual Reality zur Verfügung stel-
len; und ein drittes deckt besonders kritische 
Kommunikationsanforderungen etwa in der Me-
dizintechnik oder beim autonomen Fahren ab.

Welche Bedeutung schreiben Sie 5G zu?

Grobholz: Ich halte es für eine wichtige Zu-
kunftstechnologie. Es gibt keinen besseren Weg, 
die komplexe Vielzahl an Geräten und Maschi-
nen im Ecosytem zu bedienen, als die Anwen-
dungsfälle in dedizierten Netzwerken zu clus-
tern – so wie das 5G mit seinen Slices tut. Auf 
diese Weise können die spezifischen Bedürfnisse 
der Konsumenten und der einzelnen Branchen 

gezielt erfüllt werden und die Services lassen 
sich entsprechend bepreisen. War das Mobil-
funknetz bisher vor allem für mobiles Telefonie-
ren und mobiles Internet ausgelegt, wird es mit 
5G zahlreiche weitere Anwendungsfälle gezielt 
unterstützen. Diese reichen von Industrie 4.0 
über Smart Cities und E-Health bis hin zum Con-
nected Car und dem autonomen Fahren. Außer-
dem legt 5G einen besonderen Schwerpunkt auf 
den Schutz der Nutzerprivatsphäre. Das ist heut-
zutage einfach ein Muss und wird ja auch von 
der DSGVO gefordert. 

Welche Rolle wird 5G für Connected Car und 
autonomes Fahren spielen?

Grobholz: Das vernetzte und selbstfahrende 
Auto ist einer der Märkte, der durch 5G mut-
maßlich am stärksten aufblühen wird. Um ohne 
menschliches Eingreifen an sein Ziel zu steu-
ern, muss ein solches Fahrzeug präzise Geolo-
cation-Daten verarbeiten und anspruchsvolle 
Softwareanwendungen nutzen. Tests von auto-
nomer Technologie haben gezeigt, wie kritisch 
die geringe Latenz und die geografische Ver-
breitung von 5G für den Erfolg von autonomen 
Fahrzeugen sein werden. Kommt es bei der 
Übertragung von Anweisungen an das Fahrzeug 
über das Netzwerk auch nur zu Verzögerungen 
von Millisekunden, kann das schon den Unter-
schied ausmachen zwischen einer erfolgreichen 
Reise und einem tragischen Unfall.

Wir haben heute insbesondere hier bei uns in 
Deutschland erhebliche Probleme mit der  
Geschwindigkeit des Mobilfunknetzes.  
Kann der neue Mobilfunkstandard daran  
etwas ändern?

Grobholz: Im 5G-Netz ist die so genannte „Edge 
Cloud“ vorgesehen. Sie besteht gewissermaßen 
aus Mini-Rechenzentren, mit denen die einzel-
nen Funkstationen ausgestattet sind. Das ermög-
licht ihnen, benötigte Daten lokal vorzuhalten 
und damit ohne lange Übertragungswege abzu-
gleichen. Damit können sich etwa autonom fah-
rende Autos deutlich schneller gegenseitig über 
ihre geplanten Routen benachrichtigen oder 
Stauprognosen empfangen. Die Bereitstellung 
weniger kritischer Informationen, etwa Wetter-
vorhersagen, wird über intelligente Cloud-Ser-
ver-Algorithmen gesteuert, die nicht unbedingt 
die kritischen Edge-Kapazitäten benötigen.

Mario Grobholz ist Vice President of Product  
Management bei G+D Mobile Security. Im Interview 
erläutert er, wie sich 5G von 4G unterscheidet und 
welche erfolgskritische Bedeutung der kommende 
Mobilfunkstandard für das Connected Car hat.

Mario Grobholz, Vice President of Product  
Management bei G+D Mobile Securit

Bringt 5G auch Fortschritte in  
Sachen Sicherheit?

Grobholz: Ja, der neue Mobilfunk-
standard bringt zahlreiche neue Si-
cherungssysteme mit. So werden bei-
spielsweise einzelne Komponenten des 
Netzes durch verschlüsselte Lösungen 
voneinander getrennt geschützt. Wird 
eine Komponente kompromittiert sind 
die anderen davon nicht betroffen und 
weiterhin sicher. Um die Sicherheit 
beim Roaming zu erhöhen, gibt es die 
neue „Authentication Confirmation“. 
Wählt sich das Endgerät eines Teil-
nehmers in ein neues Mobilfunknetz 
ein, schickt es einen kryptografischen 
Beweis über die Identität des Netzbe-
treibers an den heimischen Mobilfunk-
netzbetreiber. Durch die Einführung 
der „Subscription Concealed Identifier 
Services“, kurz SUCI, wird außerdem 
die Identität der Netzteilnehmer durch 
Verschlüsselung geschützt. Damit ad-
ressiert 5G eine ganz wichtige Daten-
schutzanforderung. 

Wie wird G+D Mobile Security  
den neuen Mobilfunkstandard  
unterstützen?

Grobholz: Wir stellen unseren Kunden 
heute bereits spezielle 5G-SIM-Karten 
zur Verbindung von Geräten und Ob-
jekten mit dem 5G-Netzwerk zur Verfü-
gung. Diese unterstützen alle nötigen 
Sicherungssysteme. Zusätzlich werden 
wir mit unserer ID-Service-Plattform 
Identitäten für die Objekte schaffen, sie 
mit unserem eSIM-Management-Sys-
tem vernetzen und die Daten in diesem 
Ökosystem mit unseren Datenschutz-
lösungen schützen. Um die Standardi-
sierung dieser Produkte und Lösungen 
für 5G sicherzustellen, engagieren wir 
uns aktiv in Vereinigungen und Gremi-
en wie der GSMA, der SIMalliance oder 
dem 3GPP. 5G wird schon bald Realität 
werden und einen Technologiesprung 
bedeuten, der neue Marktentwicklun-
gen und große Wachstumschancen mit 
sich bringt.
Vielen Dank für das Interview. ■



102  ■  eMove360° www.emove360.com  ■  103

Smart  
und mobil 

durch 
die Stadt

Wie transportiert man immer mehr  
Menschen schnell und möglichst  

ressourcenschonend durch die Citys  
dieser Welt? Bei Smart Mobility  

geht es um ein rundum vernetztes  
Verkehrssystem in der Stadt.



104  ■  eMove360° www.emove360.com  ■  105

Im Jahr 2050 werden laut UN-Prognose 70 Prozent der 
Weltbevölkerung in Ballungsgebieten leben. Um die-
se Massen von A nach B zu bringen, kann man nicht 
einfach mehr Straßen und mehr Parkplätze bauen so-

wie auf Elektromobilität setzen. Man muss die Menschen 
durch die Smart City von morgen intelligent transportie-
ren. Infrastruktur und Mobilitätsangebote  in Citys wer-
den sich also radikal ändern. Dank verschiedener Ansätze 
von Smart Mobility soll die Fortbewegung dabei nahtlo-
ser werden, im besten Fall alles arrangiert per Klick. Diese 
sechs digitalen Services und Technologien halten heute 
schon die Städter mobil: Trip Planning, Carsharing, Smart 
Parking, Carpooling, Ride-Hailing und Micro Mobility.

1. TRIP PLANNING: INTERMODAL UNTERWEGS

In den Großstädten gibt es eine Vielzahl von Verkehrsmit-
teln für die persönliche Mobilität: den öffentlichen Perso-
nennahverkehr (ÖPNV) mit U-Bahnen, Straßenbahnen, 
Bussen, Taxis, Carsharing, Leihrädern. Wir wählen und 
verknüpfen verschiedene Verkehrsmittel miteinander. 
Geschieht das Umsteigen nahtlos in Reihe, ist man „inter-
modal“ unterwegs. Spezielle Apps schlagen eine Schnei-
se durch den Angebotsdschungel. Ob ÖPNV, Auto oder 
Leihfahrzeug – entscheidend ist nicht mehr womit, son-
dern wie schnell und effizient man ans Ziel kommt. An-
bieterübergreifend mit verschiedenen Verkehrsmitteln 
wird per Klick die schnellste oder bequemste Route ge-
funden. Nach und nach werden solche integrierten An-
gebote intelligenter und vernetzter: Algorithmen lassen 
aktuelle Verkehrssituationen per Echtzeit in die Berech-
nung einfließen, ebenso wie die Parkplatzsituation am 
Zielort. Auch wird daran gearbeitet, durchgängige Be-
zahlsysteme zu entwickeln. Und so wie Apps heute schon 
die ressourcenschonendste Option anzeigen, könnten sie 
in Zukunft Routen präsentieren, die besonders gesund 
sind, weil sie eine Strecke zu Fuß oder mit dem Leihfahr-
rad enthalten.

2. CARSHARING: EIGENTUM IST OUT, TEILEN IST IN

Insbesondere Elektroautos werden integraler Bestandteil 
von urbaner Mobilität sein und als Teil von Carsharing-
Flotten den Mobilitätsmix in einer Smart City ergänzen. 
Das Prinzip ist bekannt: Auto per App lokalisieren, reser-
vieren, einsteigen und losfahren. Das Auto wird entweder 
an einer Station oder irgendwo im Geschäftsgebiet abge-
stellt. In Deutschland ist das Interesse an Carsharing un-

gebrochen: Aktuell nutzen über zwei Millionen Deutsche 
die Dienste von verschiedenen Anbietern, die ihre Flot-
ten zunehmend auf Elektromobilität umstellen. Bei län-
geren Anmietungen oder in Gebieten ohne Carsharing 
muss es aber nicht gleich der klassische Mietwagen sein. 
Das Peer-to-Peer-Carsharing ist eine gute Alternative: Pri-
vate Vermieter verleihen ihr eigenes Auto in der Stadt an 
Nachbarn. Das Prinzip ist kinderleicht: Als Vermieter legt 
man die Mietzeiträume fest und veröffentlicht diese mit-
samt Fotos und Angaben zum Auto auf einer Plattform. 
Hier wird der Wagen auf einer Karte lokalisiert. Nach einer 
Buchung lässt sich das Fahrzeug per Smartphone-App 
öffnen. Chips und spezielle Connectivity-Boxen ersetzen 
den klassischen Autoschlüssel.

3. SMART PARKING: DAS ENDE DER SUCHE

Die Parkplatzsuche mit dem Auto in den Citys ist ein 
chronisches Problem. Fahrer in deutschen Städten ver-
bringen durchschnittlich 41 Stunden pro Jahr mit der 
Suche nach einem freien Parkplatz. Per Parkplatz-Sharing 
können Mieter beziehungsweise Eigentümer von priva-
ten Stellplätzen anderen Nutzern Parkraum auf privaten 
Flächen und in Garagen für einen bestimmten Zeitraum 
zu Verfügung stellen. Eine ganze Reihe von Park-Apps 
versucht die Nutzung öffentlicher Parkräume bequemer 
zu machen. Über diese kann man am Straßenrand einen 
Parkschein digital direkt lösen oder ins Parkhaus fahren, 
ohne später an den Kassenautomat gehen zu müssen. 
Die Abrechnung erfolgt am Monatsende bequem per 
Lastschrift oder Kreditkarte. Etliche Start-ups und Indus-
trieunternehmen entwickeln für die Smart City verschie-
dene Lösungen, wie Radarsensoren an Laternenmasten 
oder Bodensensoren, die erkennen sollen, ob ein Park-
platz frei oder belegt ist. Aus den Informationen entsteht 
eine Echtzeit-Parkkarte für den Autofahrer. Ähnlich funk-
tioniert das beim sogenannten Community-based-Par-
king: Im Fahrzeug verbaute Ultraschallsensoren scannen 
permanent die Umgebung nach freien Lücken ab. Und 
umso mehr Autos sich vernetzen, desto aktueller und 
nachhaltiger sind am Ende die Parkplatzinformationen.

4. CARPOOLING: DAS COMEBACK DER  
MITFAHRGELEGENHEIT

Heutzutage wartet man für eine Fahrgelegenheit nicht 
mehr stundenlang, mit ausgestrecktem Daumen oder 
einem Pappschild, auf dem das Reiseziel steht, schwit-
zend in der Mittagssonne an der Autobahnraststätte oder 
am Zubringer. Carpooling macht den Privatwagen zum 
öffentlichen Verkehrsmittel in der Smart City. Passende 
Mitfahrer zu finden ist dank intelligenter Plattformen und 
Apps einfach. Bisher wenden sich die Angebote zumeist 

direkt an Menschen, die zufällig in die gleiche Richtung 
oder spontan eine Fahrt buchen möchten. Unternehmen 
und Pendler sind dagegen weniger im Fokus. Seit einiger 
Zeit gibt es jetzt auch Carpooling-Communitys für Un-
ternehmen, Universitäten oder Stadtverwaltungen. So 
werden Nutzer erreicht, die jeden Tag gleiche Wege zu-
rücklegen. Nebenbei fördert die Fahrgemeinschaft, sich 
privat auszutauschen und das berufliche Netzwerk zu er-
weitern. In Städten wie Los Angeles dürfen heute schon 
voll besetzte Autos sogar auf eigenen Fahrspuren am 
Stau vorbeifahren.

5. RIDESHARING: GEMEINSAM DURCH DIE STADT

Busse und Bahnen sind vergleichsweise günstig, bedie-
nen aber nur bestimmte Strecken zu festen Fahrplänen. 
Taxis fahren immer und überall, sind aber für alltägliche 
Fahrten zu kostspielig. In die Lücke dazwischen drängen 
neue Anbieter mit sogenannten Ridesharing-Angeboten 
wie MOIA, die Nutzer mit ähnlichen Wegen zusammen-
bringen. Über 10.000 virtuelle Haltepunkte stellen sicher, 
dass sich die Nutzer im Hamburger Geschäftsgebiet an 
zahlreichen Orten abholen und absetzen lassen können. 
Da während einer Tour Fahrgäste, die ähnliche Ziele ha-
ben, dazu- oder aussteigen, wird die Fahrt für den Einzel-
nen günstiger und die Städte entlastet. Im Hintergrund 
ermittelt ein komplexer Algorithmus aus Daten der um-
herfahrenden Flotte und Kundenanfragen die besten 
Routen in Echtzeit und bündelt die Anfragen. Die App 
weist den Passagier entsprechend zum nächstgelegenen 
Einstiegspunkt, der fußläufig maximal 250 Meter vom 
Standort des Kunden entfernt liegt.

6. MICRO MOBILITY: DIE LETZTE MEILE MEISTERN

Egal ob Shanghai, Berlin oder Los Angeles: Ein großes 
Thema bei der Entwicklung zukunftsweisender Konzep-
te für Smart Mobility im urbanen Raum ist das Schließen 
der Lücke von der Haustür zur nächsten Haltestelle oder 
von der Haltestelle zum Büro. Diese Strecke wird auch 
„Last Mile“ genannt. Statt zu Fuß zu gehen, können soge-
nannte Elektrokleinstfahrzeuge genutzt werden. Sie sind 
die kleinen Brüder vom Elektroauto und bezeichnend für 
den Ansatz der Smart Mobililty in der Stadt: Monowheels, 
Personal Transporter, Pedelecs, E- und Cargo-Bikes und E-
Tretroller. Die jüngste Garde der E-Mobility soll in Zukunft 
auf Fahrradwegen und in Fußgängerzonen genutzt wer-
den dürfen. Am Büro angekommen, lässt sich das Gefährt 
dann einfach mitnehmen oder abstellen. Und natürlich 
stehen auch schon die ersten Sharing-Anbieter in den 
Startlöchern. Technologien und digitale Geschäftsmo-
delle für das Thema nachhaltige Mobilität in der smarten 
Stadt sind damit weiter auf dem Vormarsch. ■
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D och die Herausforderungen bei der 
Strukturierung und Verwaltung einer 
Elektroflotte sind ebenso groß wie die 
Vorteile einer Wahl, die heute noch als 

mutig gilt. Angefangen bei der Auswahl des in 
diesem neuen Mobilitätsmodell einzustellenden 
Mitarbeiters über die Wahl des Fahrzeugs bis hin 
zur Verwaltung der Ladungen, im Unternehmen 
und außerhalb, muss das gesamte System ange-
messen und zielführend strukturiert werden.
Alle Automobilhersteller arbeiten an der Verfüg-
barkeit von Fahrzeugmodellen mit angemes-

sener Preisspanne und 
Autonomie und das An-
gebot erweitert sich von 
Monat zu Monat. Aller-
dings ist das Elektroauto 
heute nur für diejenigen 

geeignet, die durchschnittlich am Tag einige 
hundert, auf jeden Fall weniger als 300 Kilometer 
zurücklegen, mit der Möglichkeit oder Notwen-
digkeit einiger kurzer Stopps, zum Beispiel um 
E-Mails zu checken oder für schnelle Geschäfts-
treffen. Stopps, die gut für ein schnelles Wieder-
aufladen der Batterie geeignet sind.

IN REICHWEITE DER APP

Es gibt heute zahlreiche Ladestationen in Eu-
ropa, aber die Art und Weise, wie auf sie zuge-

Flottenmanager 
profitieren von 
evway-Lösungen 
für Elektroautos

griffen wird, kann die Unternehmensberichter-
stattung komplex machen. Aus diesem Grund 
hat evway innerhalb seiner App eine Funktion 
entwickelt, die es Flottenmanagern ermöglicht, 
einen einzigen Punkt für die Rechnungsstellung 
und Verwaltung aller betrieblichen Ladungen 
zu haben. 

Darüber hinaus kann der Flottenmanager durch 
den direkten Zugriff auf die evway-Plattform 
den Verbrauch in Echtzeit mit den gewünsch-
ten Details überwachen und verifizieren: Nutzer, 
Auto, Zeitraum, Energie, Standort.

KOMPLETTLÖSUNGEN

Mit den Komplettlösungen von evway können 
auch Ladevorgänge im Unternehmen und beim 

Mitarbeiter zuhause in die gleiche Verwaltung 
einbezogen werden: intelligente Ladestationen, 
die mit der gleichen Plattform wie öffentliche 
Stationen kommunizieren, um die Abrechnung 
der Stromladungen von Firmenwagen zu ver-
vollständigen.

EVWAY APP

Da die Mitarbeiter, denen Elektroautos anver-
traut werden, zweifellos der Schlüssel zum Erfolg 
der neuen Flottenphilosophie sind, hat evway 
eine Lösung entwickelt, die den ev-Fahrer auf 
seinem elektrischen Weg unterstützt, indem sie 
den Aufwand die Ladestation zu finden beseitigt 
und innerhalb des Navigators der App evway, 
eMX, minutengenaue Informationen über alle 
Lademöglichkeiten in der Umgebung bietet. ■

Die Elektromobilität stellt den Flottenmanager vor neue Möglichkeiten und  
Herausforderungen. Die Senkung der betrieblichen Aufwendungen geht einher 
mit einer Reduzierung der Schadstoffemissionen des eigenen Fuhrparks, was sich 
positiv auf die CSR auswirkt.

Route220
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CPO1_IT

CPO3_IT
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„FAHRZEUG WIRD ZUM ALLZEIT HILFSBEREITEN 
UND SMARTEN BEGLEITER“

Spracherkennung ist eine komplexe, aber auch entschei-
dende Disziplin für kommende Generationen von Au-
tomobilen. Immer weniger Schalter und Knöpfe, dafür 
große Touchscreens mit intelligent aufbereiteten Infor-
mationen – das Cockpit eines modernen Autos ist heute 
deutlich anders gestaltet als noch vor wenigen Jahren. 
Informationen werden in vielen verschiedenen Varianten 
so vermittelt, dass der Fahrer sie möglichst intuitiv erfas-
sen kann. Doch das ist eben nur die eine Richtung der 
Kommunikation, die vom Fahrzeug zum Menschen.

„Intelligente Spracherkennung ist der Schlüssel zu einer 
natürlichen und sicheren Kommunikation mit dem Fahr-
zeug, gerade auch mit Blick auf künftige Generationen 
von teilautomatisiert bis autonom fahrenden Autos“, sagt 
Johann Hiebl, Leiter der Continental Geschäftseinheiten 
Body & Security und Infotainment & Connectivity. „Ähn-
lich wie das Smartphone wird auch das Fahrzeug immer 
mehr zum persönlichen, allzeit hilfsbereiten und smarten 
Begleiter – vor allem auch dank intelligenter Spracherken-
nung, wie sie unser neuer digitaler Assistent bietet.“ Dazu 
kommt: Das System gibt Autoherstellern weitere Mög-
lichkeiten, sich vom Wettbewerb zu differenzieren – über 
Design, Motorleistung oder Batteriereichweite hinaus. 
Solche neuen Erlebniswelten im Fahrzeug werden künf-
tig ein entscheidendes Unterscheidungsmerkmal sein.

INTELLIGENT HEISST: ZUSAMMENHÄNGE ERFASSEN

Der Sprachassistent von Continental bietet mehrere 
große Vorteile, wie den nahtlosen Übergang zwischen 
verschiedenen Funktionsmenüs. Der Fahrer bittet zum 
Beispiel um eine Route, um die Navigation zu aktivieren. 
Darauf aufbauend wird nach freien Parkplätzen am Ziel-
ort gefragt und schlussendlich eine Reservierungsmail 
für ein Restaurant in der Nähe der gesuchten Adresse 
diktiert. Das System koordiniert eine schlüssige Kommu-
nikation, vermittelt relevante Daten vom Navigationssys-
tem an den Parkraum-Assistenten, stimmt die Internet-
suche nach Restaurants auf die Lage des empfohlenen 
Parkhauses ab und transferiert final Daten aus dem Navi 
(prognostizierte Ankunftszeit) und der Restaurantsuche 
(Adresse und Email-Kontakt) an das Email- und Diktier-
programm zwecks Tischreservierung. Der Assistent ver-
steht die Aufforderung „suche dort nach Restaurants“ 
und interpretiert das „dort“ korrekt als den zuvor ange-
steuerten Zielort. Das klingt lapidar, solche „menschli-
chen“ Kommunikationsfähigkeiten aber erleichtern die 
Bedienung via Spracherkennung ungemein. Ein weiterer 
Vorteil ist das Erkennen von sinnvollen Zusammenhän-

gen ohne mitunter lästige Standardbefehle. Auf die Mit-
teilung des Fahrers „Ich bin hungrig“ kann das System die 
Restaurantsuche starten. Auch bewältigt der Assistent 
Doppelfragen bzw. zwei in einem Satz kommunizierte 
Aufgaben. Zum Beispiel „Ich möchte auf dem schnellsten 
Weg zu Continental in Hannover und dort in der Nähe 
Chinesisch essen“: Der Assistent wird die Route berech-
nen und außerdem nach chinesischen Restaurants im nä-
heren Umkreis des Ziels suchen.

Zudem ist der digitale Assistent lernfähig. Mit jeder Inter-
aktion optimiert das System das Nutzerprofil des Fahrers. 
Schon beim nächsten Trip und der Mitteilung „Ich bin 
hungrig“ wird der digitale Begleiter dem Fahrer zunächst 
chinesische Restaurants vorschlagen, sofern diese öfter 
vom Benutzer gewählt wurden. Mit einem „Nein, lieber 
Italienisch“ lässt sich diese Auswahl aber schnell aktualisie-
ren. Das ist sehr praktisch: Kennt der Assistent die Vorlieben 
seines Nutzers, wird er in Zukunft etwa bei unzureichen-
der Batterieladung eines Elektrofahrzeugs eine Ladesäule 
dort empfehlen, wo der Nutzer-Neigung entsprechend ein 
Shoppingcenter/ein Park/ein Restaurant in der Nähe ist.

HYBRIDLÖSUNG MIT CLOUD-ANBINDUNG UND 
APPS IM FAHRZEUG

Die Technologie sorgt kontinuierlich für die Sicherheit 
der Daten. Diese verbleiben prinzipiell beim Autoher-
steller oder bei Continental. „Die Daten werden nur dazu 
genutzt, um das individuelle Fahrerprofil zu schärfen und 
die Kommunikation noch intuitiver und harmonischer zu 
gestalten. Dies ist ein entscheidender Unterschied zu an-
deren Sprachassistenten“, sagt Achim Seibert, Leiter des 
Fachbereichs HMI & Speech im Continental Geschäftsbe-
reich Infotainment & Connectivity. Außerdem ist der di-
gitale Begleiter von Continental eine Hybrid-Lösung aus 
Cloud-Sprachassistent und natürlicher Spracherkennung 
im Auto. Wesentliche, sicherheitsrelevante Fahrfunktio-
nen sind somit unabhängig von der Netzverbindung. Die 
Anweisung „Stopp das Auto“ in einem autonomen Fahr-
zeug wird auch in einem Funkloch vollzogen.

Ein weiterer Vorteil: Der neue Sprachassistent lässt sich 
mit denen anderer Anbieter koordinieren. So kann der 
Fahrer auch im Auto auf Inhalte, Apps und Dateien etwa 
aus dem Büro oder der Wohnung zurückgreifen. Zudem 
kann es künftig möglich sein, den Assistenten und das 
eigene Profil über zum Beispiel die Mobilitäts-App eines 
OEM oder eines Car-Sharing-Anbieters mit aufs Handy 
zu nehmen. Steht man dann etwa vor dem empfohlenen 
Restaurant und hat sich doch anders entschieden, dann 
genügt eine Bitte ans Smartphone: „Assistent, suche mir 
eine Alternative zum letzten Restaurant.“ ■

Bei seinem digitalen Assistenten setzt Continental 
verstärkt auf das denkbar natürlichste Kommuni-
kationsmittel: das gesprochene Wort. Das System 
ist in der Lage, „menschlich“ zu kommunizieren. 

Natürliche Dialoggestaltung, das Verstehen von Doppel-
fragen und vor allem das Erkennen von logischen Zusam-
menhängen machen die innovative Lösung von Continen-
tal zu einem smarten Begleiter auf der Straße. Dank intel-
ligenter Algorithmen und einer passgenau aufs Fahrzeug 
zugeschnittenen Systemarchitektur lernt der Assistent mit 
jedem Gespräch weiter dazu und wird so zu einer ech-
ten Unterstützung beim Fahren. Frustration erzeugende 
Antworten wie „Ich kann Dich nicht verstehen“ oder „Das 
übersteigt meine Fähigkeiten“ auf eigentlich angemesse-
ne Fragen gehören damit der Vergangenheit an.

Lernenden  
Sprachassistenten für den 
Einsatz im Auto

Wo sich vor gar nicht langer Zeit hauptsäch-
lich Radio, Beifahrer oder Kinder von der 
Rücksitzbank zu Wort meldeten, wird heute 
das Auto selbst zum intelligenten Kom-
munikationspartner. Fahrerassistenz- und 
Infotainmentsysteme liefern immer mehr 
Informationen. Es sind daher Lösungen  
gefragt, welche die Interaktion des Fahrers 
mit seinem Automobil intuitiv, komfortabel  
und vor allem auch sicher gestalten.  
Deshalb hat das Technologieunternehmen 
Continental ein lernendes Sprachassistenz-
system für Fahrzeuge entwickelt.
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In naher Zukunft werden wir dem Fahrzeug nicht nur Sprachbefehle 
erteilen, sondern auch mit ihm interagieren. Bei Volkswagen arbeiten  

mehrere Entwicklungsabteilungen an der Realisierung eines digitalen 
Sprachassistenten. Dabei nutzen sie künstliche Intelligenz, Sprachtheorien 
und Computerlinguistik.

Wer die Abteilung von Kim Cedziwoda betritt, in der bei 
Carmeq Sprachbediensysteme entwickelt werden, findet 
in einem Raum Tafeln mit Pfeildiagrammen, die typische 
Kundendialoge im Auto aufschlüsseln. Daneben werden 
bunte Designkonzepte diskutiert, und Computerlingu-
isten sitzen vor dutzenden Bildschirmen und setzen die 
Ergebnisse in Algorithmen um.

Hier arbeitet auch Dr. Luise Süssenbach an der Konzep-
tion von nutzerzentrierten digitalen Assistenten. Kürzlich 
hat Volkswagen zusammen mit Carmeq einen wichtigen 
Fortschritt erzielt. „Bisher muss der Nutzer bei den meis-
ten Sprachdialogsystemen einen bestimmten Satz äu-
ßern, damit sie reagieren, z. B. ‚Bitte die Heizung auf 18 
Grad stellen’, erklärt Süssenbach. „Bei unserem neuen Sys-
tem kann er sich erstmals alltagssprachlich äußern. Damit 
erteilen Menschen dem System nicht mehr nur Befehle, 
sondern beginnen tatsächlich mit ihm zu kommunizie-
ren. Das ist ein enormer Schritt auf dem Weg zum digi-
talen Sprachassistenten der Zukunft“, sagt sie. Um eine 
der Herausforderungen dabei zu erklären, muss sie etwas 
ausholen: „Menschliche Äußerungen sind oft mehrdeu-
tig, nur durch den Kontext sind wir in der Lage, sie rich-
tig zu deuten. Wir helfen Maschinen dabei, menschliche 
Sprache besser zu verstehen. Mithilfe künstlicher Intelli-
genz vermitteln wir dem Sprachsystem, wie bestimmte 
Nutzeräußerungen verstanden werden sollen.“ Sagt der 
Fahrer zum Beispiel „Mir ist kalt“, reagiert das Sprachdi-
alogsystem je nach Kontext: Es kann zum Beispiel direkt 
mögliche aktive Kühlungsfunktionen beenden, die Hei-
zung hochregulieren, die Temperatur der Lenkradhei-
zung erhöhen oder die Sitzheizung anschalten bzw. diese 
eine Stufe nach oben schalten. Ganz individuell, abhän-
gig von der aktuellen Situation reagiert das System auf 
Nutzeräußerungen. So kann der Kunde seine Wünsche 
und Bedürfnisse frei formulieren.  

Um genau das zu lernen, muss das System pausenlos ge-
füttert werden – unter anderem mit verschiedenen Nut-
zeräußerungen aus der ganzen Welt. Aus diesem Grund 
laufen Mitarbeiter durch die Straßen von Paris, Los Ange-
les oder Tokio und zeigen Passanten Bilder, die typische 
Situationen rund um das Autofahren darstellen. Tausen-
de von Antworten werden in Datensätze umgewandelt 
und an die Erkennungssoftware geschickt. „Inzwischen 
versteht das System auch viele Anspielungen, Witze und 
Doppeldeutigkeiten. Es erkennt Versprecher und die 
meisten Dialekte innerhalb einer Sprache“, sagt David Bi-
schof aus der Abteilung Funktionale Umsetzung in Wolfs-
burg. Er und sein Team sorgen dafür, dass Konzepte für 
Sprachdialoge, Sprachphilosophien und Use Cases in die 
Autos integriert werden und die Technik später korrekt 
auf verschiedenste Nutzerwünsche reagiert.

Auch bei der Stimme des Autos – wichtig für die Akzep-
tanz eines Dialogsystems – geht Volkswagen auf kulturel-
le Unterschiede ein. Nach ausführlichen Castings wurde 
für jede Sprache eine andere weibliche oder männliche 
Stimme ausgewählt. „Auch Inhalte und Stil der Ansprache 
wurden an kulturelle Muster angepasst. In den USA zum 
Beispiel sind Sprachdialogsysteme viel weiter verbreitet. 
Daher erwarten die Nutzer auch deutlich mehr Initiativen 
und längere Äußerungen“, sagt David Bischof. 

Dabei geht es neben Komfort auch um Sicherheit. Letzt-
endlich ist es wichtig, dass der Fahrer trotz aller Features 
und Angebote konzentriert bleibt. Indem moderne 
Sprachdialogsysteme dabei helfen, dass er viele Aufga-
ben ohne Ablenkung vom Verkehr bewältigen kann, er-
höhen sie die Sicherheit. „Wir sehen uns heute zwei 
Trends gegenüber: Zum einen gibt es immer mehr Fah-
rerassistenzsysteme, gleichzeitig kommt immer mehr 
Unterhaltungselektronik ins Fahrzeug. Mit modernen 
Sprachdialogsystemen können wir beiden Trends nach-
kommen und gleichzeitig die Sicherheit erhöhen“, sagt 
Matthias Pook. Er koordiniert bei Volkswagen die Ent-
wicklung der Sprachdialogsysteme.

FAHRZEUG ALS DIGITALE MOBILITÄTSLÖSUNG

Die Vorteile der Sprachsteuerung liegen auf der Hand: 
Fahrer sollten aus Gründen der Sicherheit auf der Auto-
bahn nicht mit der Tastatur nach einem bestimmten Mu-
siktitel suchen; per Sprachbedienung können sie solche 
Funktionen weiterhin problemlos nutzen. In manchen 
Ländern, wie zum Beispiel den USA, wird der Fahrer in 
bestimmten Situationen auf die Sprachsteuerung verwie-
sen, weil sie die Aufmerksamkeit weniger beansprucht 
– und die Fahrt sicherer und komfortabler macht. Die 
Sprachsteuerung ist ein weiterer Entwicklungsschritt hin 
zum Fahrzeug der Zukunft, das als digitale Mobilitätslö-
sung verstanden wird.

Mit dem aktuellen Touareg sind bereits jetzt erste Sze-
narien erlebbar. In Kürze wird es das erste Modell von 
Volkswagen auf dem Markt geben, mit dem der Fahrer 
„ganz normal“ reden kann. „Hier muss sich der Kunde 
keine festen Formulierungen merken wie ‚Zeige den Weg 
zur nächsten Tankstelle‘. Er kann auch sagen ‚Ich brau-
che Benzin!‘ und wird verstanden“, so Süssenbach. Mit 
regelmäßigen Updates kann das neue System erweitert 
werden. „In den nächsten 24 Monaten wird sich viel tun. 
Wir haben mit eigenen Lernalgorithmen viele Erfahrun-
gen gesammelt und werden die Sprachdialogsysteme 
mit jedem neuen Fahrzeug weiter verbessern“, sagt Mat-
thias Pook. „Das sind die ersten Schritte zum digitalen 
Sprachassistenten der Zukunft.“ ■

E in ganz normaler Dienstagmorgen im Jahr 2025. 
Eine digitale Stimme meldet sich: „Guten Morgen, 
dein erster Termin ist um 9 Uhr. Heute ist viel Ver-
kehr, du solltest spätestens um 8.10 Uhr losfahren.“ 

Der Fahrer schaut auf die Uhr, steht vom Frühstückstisch 
auf, packt seine Sachen und geht zum Auto. Der Innen-
raum ist bereits temperiert, und es läuft der gleiche Song, 
der auch in der Wohnung zu hören war. Mit den Worten 
„Guten Morgen, heute sind Cappuccino und Benzin an 
der Tankstelle des Nachbarorts im Angebot“ begrüßt eine 
warme weibliche Stimme über die Boxen im Innenraum 
den Fahrer. Die Navigation startet und die Musik wech-
selt automatisch auf die Lieblings-Playlist. „Möchtest du 
wissen, was es heute in der Kantine gibt?“ Die Stimme 
liest drei Gerichte vor. „Ich habe für dich noch den Witz 
des Tages herausgesucht. Möchtest du ihn hören?“ Der 
Fahrer schüttelt den Kopf: „Heute nicht, danke.“

Bei Volkswagen entstehen in Kooperation mit den Ent-
wicklern der Carmeq GmbH die Zukunftsversionen für 
den digitalen Assistenten im Fahrzeug. Das Berliner Un-
ternehmen ist eine hundertprozentige Tochter der Volks-
wagen Aktiengesellschaft. Dort arbeiten mehr als 600 
Mitarbeiter aus 29 Ländern an zukunftsweisenden Fea-
tures und Funktionen für die Automobile von morgen. 

Das  
kommu-

nizierende  
Auto

„Ich habe für dich noch 
den Witz des Tages  

herausgesucht.  
Möchtest du ihn hören?“
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L ithium-Ionen-
Batteriezellen 
sind Schlüssel
elemente der 

Elektromobilität und ein 
Hauptkostenfaktor für Elek-

trofahrzeuge. Bei diesen entfallen un-
gefähr 40 Prozent der Wertschöpfung 
auf die Batterie, wobei davon alleine bis 
zu 80 Prozent die Batteriezellen ausma-
chen. Die hohen Kosten der Batteriezel-
len werden unter anderem durch die 
derzeitig ineffiziente Produktion verur-
sacht. Ein neues an der TU Berlin entwi-
ckeltes Produktionsverfahren, die soge-
nannte kontinuierliche Z-Faltung, ver-
ringert Zeit und Kosten der Herstellung. 

Damit können Lithium-Ionen-Akkus in Zukunft günstiger 
und schneller produziert werden. 

Batteriezellen für E-Autos bestehen aus Elektroden-
Separator-Verbünden, also dünnen metallischen Elekt-
rodenfolien und extrem dünnen dazwischenliegenden 
Separatorfolien aus Kunststoff. Sie werden in Form einer 
Z-Struktur in der Batterie angeordnet. Diese Anordnung 
ermöglicht eine sehr hohe Energiedichte im Vergleich zu 
anderen Verbundbauweisen, sodass E-Autos möglichst 
viel Energie aus einer Batterieladung ziehen und dem-
entsprechend weit gefahren werden können, bis die Bat-
terie wieder geladen werden muss. 

Bisherige Verfahren der Herstellung dieser Batterien be-
inhalten „Pick-and-Place“-Bewegungen. Dabei setzen Ro-
boter die Elektroden- und Separatorfolien durch Aufgrei-
fen und Positionieren Stück für Stück aufeinander. 

In der Natur dieses Vorgangs liegen zeitraubende Be-
wegungen und Stillstände, wenn die Robotersysteme 
vor- und zurückfahren. Die benötigte Zeit führt zu einer 

Durchsatzlimitierung und so zu einem kostentreibenden 
Prozessschritt in der Batteriezellenproduktion.

Das Fachgebiet Montage- und Handhabungstechnik der 
TU Berlin hat ein Verfahren entwickelt, das durch eine 
kontinuierliche Materialbewegung Stillstandzeiten im 
Verfahrensablauf vermeidet und dadurch eine Durch-
satzsteigerung im Vergleich zum internationalen Stand 
der Technik um rund 150 Prozent erreichen soll. Das be-
deutet, dass in der Zeit, in der heute 100 Batterien pro-
duziert werden, in Zukunft mit dem neuen Verfahren 250 
Batterien hergestellt werden könnten. Der Einsatz von 
Transportsystemen mit linear umlaufenden Greifern er-
laubt eine kontinuierliche Faltenerzeugung. Die Elektro-
den liegen dabei als zugeschnittene Folien und die Sepa-
ratorfolie als Bandmaterial vor. 

Das Forschungsprojekt mit dem durch das Zentrum für 
geistiges Eigentum der TU Berlin patentierten Verfahren 
befindet sich momentan in einer Demonstrationsphase. 
Im vom Bundesforschungsministerium geförderten Pro-
jekt KontiBAT (2017–2020) wird aktuell ein Demonstrator 
entwickelt, der das Funktionsprinzip der kontinuierlichen 
Z-Faltung belegt. Der im Test befindliche Demonstrator 
stellt am Projektende mit der anvisierten Durchsatzstei-
gerung eine Sprunginnovation für den Markt der Batte-
riezellproduktion dar. 

Nach Projektende soll der Demonstrator mit Praxispart-
ner im Anlagenbau, der Systemintegration und Zellher-
stellung zu einem seriennahen Prototyp weiterentwickelt 
werden. Das Projektteam sucht aktuell nach Koopera-
tionspartner aus der Industrie, um die Innovation ge-
meinsam weiter in die Anwendung zu überführen, als 
auch aus der Wissenschaft, um das Verfahren in einem 
Folgeprojekt weiterzuentwickeln und auf andere Anwen-
dungsgebiete zu übertragen. Für Fragen zur Lizensierung 
steht das Zentrum für geistiges Eigentum der Techni-
schen Universität Berlin zur Verfügung. ■

Miniaturmodell des 
Demonstrators zur 
durchsatzgesteigerten 
Batteriezellproduktion. 
©Arne Glodde

Funktionsdemonstrator 
der patentierten  

z-Faltung von  
Bandmaterialien.  

©Arne Glodde

2,5 Mal effizientere 
Produktion von  

Batteriezellen
Sogenannte  

kontinuierliche  

Z-Faltung soll Unterneh-

men Durchsatzsteigerung 

um rund 150 Prozent 

ermöglichen.
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D ie Partner werden innerhalb des Pilot-
projektes anonymisierte Sicherheits
daten oder darauf basierende Sicher-
heitsfunktionen über eine Cloud-

basierte Plattform teilen. Volvo Cars nutzt 
hierbei die Echtzeitdaten von seinen neues-
ten vernetzten Sicherheitssystemen Hazard 
Light Alert und Slippery Road Alert. Während 
die teilnehmenden Automobilhersteller die 
Fahrer vor potenziellen Gefahren auf der 
Straße voraus warnen, können die beteiligten 
Dienstleister die Daten in ihre Live-Verkehrs-
dienste einspielen und an die nationalen Ver-
kehrsleitzentralen weitergeben.

Das übergeordnete Ziel des Pilotprojektes ist 
eine Verbesserung der Verkehrssicherheit für 

alle –grenzüberschreitend und markenüber-
greifend. Die European Data Task Force wur-
de 2017 zu genau diesem Zweck gegründet: 
das Fahren sicherer zu machen, indem der 
Gesellschaft Vorrang vor dem finanziellen 
Gewinn eingeräumt wird.
 
Volvo Cars fordert seit einigen Jahren einen 
offenen und gegenseitigen Austausch ano-
nymisierter Sicherheitsdaten. Bereits im Jahr 
2017 warb Håkan Samuelsson, Präsident 
und CEO von Volvo Cars, auf einer Konferenz 
bei der Europäischen Kommission in Brüssel 
für den Datenaustausch zwischen Regierun-
gen und Automobilherstellern. „Wir sind der 
Meinung, dass diese Art der anonymisier-
ten Datenübermittlung kostenfrei erfolgen 
sollte – zum Wohle der Allgemeinheit und 
der Gesellschaft. Sie rettet Leben, spart Zeit 
und das Geld der Steuerzahler“, erklärte Sa-
muelsson damals. „Ich lade andere Automo-
bilhersteller und Regierungen ein, mit uns 
zusammenzuarbeiten, um diese Art des Da-
tenaustauschs so umfassend wie möglich zu 
realisieren.“
 
Mit den eigenen Sicherheitssystemen kön-
nen Volvo Fahrzeuge bereits heute mitein-
ander kommunizieren und die Fahrer über 
ein Cloud-basiertes Netzwerk vor rutschigen 
Straßenverhältnissen und Gefahren warnen. 
Beide Funktionen wurden erstmals 2016 in 
Schweden und Norwegen eingeführt und 
sind mittlerweile in allen neuen Volvo Mo-
dellen in ganz Europa serienmäßig.
 
Der Austausch von Verkehrsdaten in Echtzeit 
verbessert die allgemeine Verkehrssicherheit 
enorm. Je mehr Fahrzeuge dabei vernetzt 
sind, desto größer ist der Nutzen. Seit dem 
vergangenen Jahr tauschen deshalb auch 
Volvo Cars und Volvo Trucks Daten aus, um 
Fahrer in Schweden und Norwegen über Ge-
fahren in der Nähe zu informieren.
 
„Je mehr Fahrzeuge Sicherheitsdaten in 
Echtzeit austauschen, desto sicherer werden  
unsere Straßen“, erläutert Malin Ekholm, 
Leiterin des Volvo Cars Safety Centre. „Des-
halb ist die European Data Task Force eine 
so wichtige Initiative. Wir hoffen, dass noch 
mehr Partner an Bord kommen, die unser 
Engagement für Sicherheit teilen.“ ■

Volvo Cars engagiert sich einmal mehr  
für mehr Sicherheit auf den Straßen:  
Im Rahmen eines europaweiten  
Pilotprojektes tauschen die  
schwedische Premiummarke sowie  
weitere Autohersteller, Dienstleister  
und mehrere EU-Staaten ab sofort  
Verkehrssicherheitsdaten von  
Fahrzeugen sowie der Infrastruktur  
aus, um Verkehrsteilnehmer schnell  
und frühzeitig auf Gefahren  
hinzuweisen. Das Pilotprojekt ist  
Teil einer öffentlich-privaten 
Partnerschaft (ÖPP) namens  
European Data Task Force.

Europaweites Pilotprojekt  

zur Verbesserung der  
Verkehrssicherheit

Die European 
Data Task  
Force umfasst 
folgenden  
Organisationen: 
 
EU-Mitglied
staaten: 
»» Niederlande, 

Ministerium für  
Infrastruktur 
und Wasser-
wirtschaft; 

»» Spanien, 
Innenminis-
terium La 
Subdirección 
General de 
Gestión de la 
Movilidad DGT; 

»» Finnland, 
Transport- und 
Kommunika-
tionsagentur 
TRAFICOM; 

»» Deutschland, 
Bundesminis
terium für 
Verkehr und 
digitale Infra-
struktur sowie 

»» Luxemburg,  
Wirtschafts
ministerium.

Dienstleister: 
»» HERE Europe 

B.V. 
»» TomTom  

Traffic B.V.

Fahrzeug
hersteller: 
»» BMW AG; 
»» Ford Smart 

Mobility Ltd; 
»» Mercedes 

Benz; 
»» Volvo Cars

San José soll zur 
Pilotstadt für 
automatisierten 
Mitfahrservice 
werden
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D ie Mobilität verändert sich rasant. Eine 
nie dagewesene Vielfalt an Möglich-
keiten entsteht und stellt die Branche 
auf den Kopf. Der stark wachsende Be-

reich bringt neue Herausforderungen für die IT-
Sicherheit mit sich. Wir – von Sulzer – sind seit 
40 Jahren IT Partner im Bereich Mobilität. Unter 
dem Begriff Cyber Security fassen wir Technolo-
gien, Methoden, Prozesse und Mitarbeiter zu-
sammen und stimmen sie perfekt aufeinander 
ab. Unsere Erfahrung hat gezeigt: Sicherheit ist 
kein Zustand, sondern ein Prozess, damit in Zu-
kunft Cyber Security kein Fremdwort mehr ist.

ZUERST EINMAL IST ES ERFORDERLICH, 
SICH AUS DER FERNE EINEN ÜBERBLICK  
ZU VERSCHAFFEN. 

Die ISO 27001 ist ein Managementsystem, wel-
ches sich im Bereich der Mobilität als Frame-

work für den Prozess anbietet. Jedes Unter-
nehmen kann auf diese Art systematisch 

mit den verschiedenen Aspekten an die 
IT-Sicherheit herangeführt werden.

TISAX (Trusted Information Security 
Assessment Exchange) ist ein Prüf- 
und Austauschmechanismus, den 
der Verband der Automobilindu-
strie (VDA) Anfang 2017 etabliert 
hat. Hintergrund: Speziell in der 
Automobilbranche verarbeiten 
Zulieferer häufig äußerst sensib-
le Informationen ihrer Auftrag-
geber, da die Hersteller sie eng 
in die Produktentwicklung ein-
beziehen. Damit das IT-Schutz-
niveau der Daten in diesem Rah-
men bei allen Beteiligten ähnlich 
hoch ist, wird von Lieferanten 
regelmäßig ein entsprechender 

Nachweis gefordert. Dadurch wird 
ein hohes Maß an Vergleichbarkeit 

und Transparenz sichergestellt.  

Der Datenschutz nach EU-DSGVO ist 
für jedes Unternehmen ein Thema. Da-

tenschutzmaßnahmen sind integraler 
Bestandteil von IT Sicherheitsmaßnah-

men. Folglich ist es aus unserer Erfahrung 
heraus sinnvoll, IT-Sicherheitsaspekte nicht 

separat zu betrachten, sondern vielmehr den 
Fokus auf die Etablierung eines pragmatischen 

IT- Sicherheitsmanagementsystems zu legen. 
Durch die Verknüpfung verschiedener Anforde-
rungen aus Normen und Gesetzen lässt sich ein 
Mehraufwand vermeiden. 

Unsere Kunden setzen großes Vertrauen in uns 
und unsere Services. Letztere fußen auf profun-
den Kenntnissen aus 40 Jahren in der IT und 
Automobilindustrie sowie auf unserer engen Ko-
operation mit dem TÜV SÜD. Diese Kooperation 
ist in der Branche einzigartig und beweist, dass 
Sulzer in Bezug auf Mobilität im Bereich Cyber 
Security als neuer Markführer hervortritt. Wir 
von Sulzer möchten mit Ihnen erreichen, dass 
Sie ein sicheres Gefühl für den Prozess gewinnen 
und wissen, welche Chancen und Risiken Ihr Sys-
tem aufweist.

Die im Prozess festgestellten Chancen an die 
Anforderungen der IT-Sicherheit bilden für un-
sere Kolleginnen und Kollegen aus der IT die 
Grundlage, gemeinsam mit Ihnen die richtigen 
Maßnahmen zum bestmöglichen Schutz der 
IT-Sicherheit für Ihr Unternehmen zu ermitteln. 
Ob kryptographische Maßnahmen, sichere Ent-
wicklungsbedingungen, Testen oder auch der 
IT-Betrieb – Sulzer bietet Ihnen ganzheitliche Lö-
sungen zum Thema IT-Sicherheit. 

Eine 100% sichere IT kann es nicht geben, dafür 
ist die Entwicklung zu schnell. Es ist allerdings 
möglich, durch das Beherrschen des Prozesses, 
Risiken zu minimieren und durch intelligentes, 
pragmatisches Risikomanagement proaktiv 
Schaden zu vermeiden, oder zu reduzieren. 

Die IT-Sicherheit Ihres Unternehmens im Bereich 
Mobilität legen Sie nicht in die Hände irgendei-
nes IT- Beratungshauses. Sie setzen auf Kontinu-
ität und Zuverlässigkeit. Als inhabergeführtes 
und ausschließlich aus Eigenkapital finanziertes 
Unternehmen pflegen wir langfristige, vertrau-
ensvolle Partnerschaften zu unseren Kunden 
– und konnten uns so überaus erfolgreich in 
den Top 15 der Automotive-IT-Dienstleister in 
Deutschland etablieren. 

Bei Fragen im Bereich Cyber Security sprechen 
Sie mich, oder meine Kollegen der Sulzer GmbH 
gerne an und kommen Sie am Stand 107A in 
Halle A6 vorbei – damit Sie gegen Cyber-Angrif-
fe bestens gewappnet sind und im Digitalisie-
rungs-Dschungel den Durchblick wahren. ■
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 Herbst in Südtirol

Fünf Sterne über den 
Dächern von Meran

Abendstimmung am 
See – Genuss pur nach 
einer Ebiketour

I ch war quasi sofort elektrifiziert“, Mathias 
Waldners dunkelbraune Augen leuchten als 
er von seiner ersten Begegnung mit einem 
Elektroauto erzählt. Ein Freund hat ihm, als 

sein Diesel zum Verkauf anstand, einen BMWi3 
geliehen. „Das erste Elektroauto, das mir gefal-
len hat“, gibt Waldner zu. „Und dann das Fahrer-
lebnis – mit keinem Verbrenner zu vergleichen“, 
schwärmt der 35-Jährige Hotelier aus Marling 
bei Meran weiter. „Ich war infiziert vom ersten 
Moment an“. Privat war die Entscheidung sofort 
gefallen, es musste eine Elektroauto her. Wald-
ners Lebensgefährtin Evelyn fährt mittlerweile 
ebenfalls ihr eigenes E-Auto, den Jaguar ePace. 
Damit auch die Gäste ihres Fünfsternehotels 
La Maiena in den Genuss dieses Fahrerlebnis 
kommen können, haben die Waldners unter 
dem Motto „green goes better“ einen i3 zum 
Ausleihen – auch für interessierte Marlinger. Die 
Zahl der Infizierten steige stetig. In der Tiefga-
rage gibt es aktuell zwei Ladestationen – doch  
mittelfristig soll der große Parkplatz zur Stra-

ßenseite mit mindestens vier weiteren Lade
stationen auch für Gäste auf der Durchreise aus-
gestattet werden. 

SÜDTIROLER HERZLICHKEIT,  
MEDITERRANER LEBENSSTIL,  
STÄDTISCHER LIFESTYLE

Aufgeschlossen und innovativ, gleichzeitig tief  
verbunden mit seiner Südtiroler Heimat ist  
Mathias Waldner. Das scheint er vom Großva-
ter geerbt zu haben, der an diesem Logenplatz 
oberhalb von Meran, 1964 ein Restaurant und 
Nachtlokal für Einheimische eröffnet hatte. 
Der Grundstein für das heutige Fünfsternere-
sort mit den vier Gebäudekomplexen La Mai-
ena Stammhaus, La Maiena Gourmet & Spa, La 
Maiena Residence sowie Meran Lodge mit 14 
Luxus-Suiten und drei Luxus-Penthouse-Suiten 
war gelegt. Family Business: Der 35-Jährige 
führt heute gemeinsam mit seiner Partnerin 
Evelyn das Resort, das sein Gesicht vor allem 

Berggipfel und Palmen: Die Kurstadt Meran bietet beides und ist der perfekte 
Ort, um im Herbst noch einmal Sonne zu tanken
Wo: Im familiengeführten Genießerhotel La Maiena Meran Resort
Warum: Die Begeisterung des Hoteliers Mathias Waldner für Elektromobilität 
ist so groß, dass er diese gerne mit seinen Gästen teilt. Unter dem Motto „green 
goes better“ stehen ein BMWi3 und topaktuelle Ebikes für Touren ins Meraner 
Umland bereit. Den Strom bezieht er aus dem eigenen Blockheizkraftwerk.
Und: Zwischen farbenfrohen Apfelbäumen und exklusivem Ausblick auf Meran,  
die majestätischen Berge und das sonnige Etschtal lässt es sich im Infinity Pool 
auch himmlisch wellnessen
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Zwetschgensorbet, 
Zimt, Mascarpone-
mousse, Portwein, 
Schokolade – ein süßer 
Gruß aus dem Küchen-
reich von André Kassin

Hans Waldner verwöhnt 
die Gästen auf die 
Flatscherhütte mit 
Südtiroler Schmankerl

Eine Wohltat für Körper, 
Geist und Seele: Yoga 
mit Hanni Thöni auf der 
Sky-Terrasse

auch den Eltern verdankt. Schwester Elisabeth leitet mit 
begnadeten Händen das Spa. Mama Marlene stammt 
aus der Hoteliersfamilie Dorfer im Passeiertal und un-
terstützt die „Jungen“ ebenso wie Papa Hans. Besonders 
gerne übernehmen sie die wöchentliche Gästewande-
rung zur hauseigenen Flatscherhütte und verwöhnen  
die Wanderer nach der eineinhalbstündigen Tour durch 
idyllische Bergwälder mit Südtiroler Speck, Käse und einem  
Glaserl Roten. 

WAALWEGE UND WEINHÖFE

Die Wandermöglichkeiten sind schier unbegrenzt. Wer 
es gemütlich mag, der erkundet ohne große Steigungen 
die Waalwege. Da die Bauern in Südtirol seit jeher mit der 
Trockenheit zu kämpfen hatten, wurden Waale als Bewäs-
serungssystem eingerichtet und daneben die Waalwege 
als Kontrollwege installiert. Direkt vor der Hoteltür startet 
der Marlinger Waalweg. 12 Kilometer lang mit Blick über 
den gesamten Meraner Talkessel, den Bergzacken des 
Ifinger und Hirzer bis zur Texel-Gruppe.

Etwas unterhalb des Marlinger Waalwegs, nicht weit vom 
Hotel, steht der Plonerhof für das zweite wichtige W in 
der Region, den Wein. Sein Besitzer, Erhart Tutzer, stammt 
ursprünglich aus Bozen, wo er Italiens zweitgrößte Reb
schule betrieben und damit fast alle Winzer mit Reben 
versorgt hat. Als er damals vor lauter Arbeit und Reisen 
nur noch unter Strom stand, sollte Ruhe einkehren. Die 
Ruhe aber sollte auch mit Wein zu tun haben. Heute hat 
er die Rebschule verpachtet und baut gemeinsam mit 
seinem Sohn auf einer eher ungewöhnlichen Weinlage, 
an einem Nörder(Nord)hang, vollmundigen Wein an, der 
in den besten Restaurants Italien ausgeschenkt wird: vom 
Blauburgunder über den Sauvignon blanc, Riesling und 
Weißburgunder bis hin zum Rosen- und Goldmuskateller. 
Donnerstags von 16. bis 18 Uhr gibt es eine Weinbergbe-
sichtigung mit Weinprobe im modernen Weinkeller.

WELLNESS: DAS W NUMMER DREI

Schwerelos im Pool schwimmen und das malerische Pa-
norama genießen: Herrliche 26 Meter lang ist der Infinity 

Outdoor-Pool, 15 Meter misst der Indoor-Pool. Insgesamt 
gibt es fünf Pools, sechs Saunen und viel Platz zum Ent-
spannen, eine Balloon Lounge, für Eltern mit Kleinkin-
dern, mit seichtem Baby-Warmwasserpool 33 Grad und 
Kuschelwiese. Das „Sensa Spa“ lockt mit Saunabereich 
mit Finnischer Eventsauna und dem größten Nackt-Pool 
Südtirols. Für den perfekten Wellnessmoment bietet die 
Saunawelt die Qual der Wahl zwischen Finnischer Sauna, 
einer Bio-Kräutersauna, dem Aroma-Kräuter Dampfbad, 
einer Infrarotkabine sowie einer milden Schwitzsauna. 
Romantische Zweisamkeit verspricht die Private Spa  
Suite Emilia, mit Massage-Highlights wie Lomi Lomi Nui 
zu hawaiianischen Klängen und „Tropical Ritual“.

KULINARISCHE KREATIVITÄT

Kulinarik und Weinkultur haben im La Maiena einen be-
sonderen Stellenwert. Nicht umsonst ist das Hotel Mit-
glied bei der Vereinigung „Genießerhotels und -restau-
rants“. Die kreative Küche von Chefkoch André Kassin 
wurde von Premio Godio (Südtirols Restaurant des Jah-

res), Veronelli, Michelin und Feinschmecker geehrt. Ein 
Glück, wenn man sich die Raffinessen Kassins auf der 
Zunge zergehen lassen darf. Protagonisten auf der Zu-
tatenliste sind regionale, saisonale und frische Produkte. 
Zubereitet klingen sie so verlockend wie Konfierte Kalbs-
haxe mit Radieschen, Kressesalaten und Bauernbrotkro-
kant, Tortellini gefüllt mit Käsefonduta auf Cremespi-
nat und schwarzem Trüffel, Hirschrücken mit Pastinake,  
Rosenkohl, Blaukraut gebackenen Schupfnudeln… Dazu 
ein dunkelroter Blauburgunder, ein Gläschen Dessert-
wein und die nötige Bettschwere ist erreicht. Vom Bett 
aus glitzern die Lichter von Meran mit den Sternen am 
Himmel um die Wette.

WAKE-UP-YOGA UND E-BIKETOUR  
MIT BOXENSTOPP

7.15 Uhr. Der Wecker klingelt. Wollen wir im Urlaub tat-
sächlich so früh aus den Federn? Morgen-Yoga ist an-
gesagt. Etwas verschlafen schlurfen wir zum Treffpunkt, 
dem Yoga- und Bewegungsraum: lichtdurchflutet, mit Bi
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Radfahren auf der Spur des  
Südtiroler Apfels in Marling

„Wir leben  
die Liebe  

zum Detail“. 
Gastgeber-Familie Waldner
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ADRESSE: Fünfsternehotel  
La Maiena Meran Resort  
Familie Waldner 
39020 Marling bei Meran  
Nörderstraße 15, Italien
Tel.+39 0473 447000  
info@lamaiena.it 
www.lamaiena.it

AUFLADEN: 2 Ladestationen, Ste-
ckertyp 2, Leistung 22 kW

PREIS: ab 160 Euro pro Pers.  
im DZ mit Verwöhnpension

KLICK-TIPP ZUR REGION: 
www.merano-suedtirol.it

duftenden Zirbenholz verkleidet und Panoramablick 
auf die Berge und über Meran – wir können uns nie satt  
sehen an diesem Ausblick! Die Müdigkeit ist schnell 
vergessen. Auch dank Hanni Thöni, der begnadetsten 
Yogalehrerin, die ich je hatte. Allein die Stimme ist Ent-
spannung pur. Wie im Flug vergehen eineinhalb Stunden 
mit Hund, Krieger und Sonnengruß. Danach lechzen wir 
nach Frühstück auf der Terrasse in der Sonne mit köstli-
chem Bauernbrot, Eiern und Speck, dazu frischpüriertes 
Smoothie aus Äpfeln, Sellerie und Spinat.

Ein Selbstbedienungs-Ausschank made in Südtirol über-
rascht uns dann mittags auf unserer Tour mit dem Leih-
E-Mountainbike durch die Weinberge: Ein kleiner Tisch 
ist neben dem Weg aufgebaut, darauf Becher und ein 
Plastikgefäß, aus dem man Wein zapfen kann, ein ande-
res hält Holunderblütensaft bereit. Direkt am Weinberg 
schmeckt der Tropen köstlich, wir nehmen eine Flasche 
davon mit. Das Geld kommt in die Kasse auf dem Tisch. 
Die Sonne lacht vom blauen Himmel, Berge, Burgen und 
Weinberge stehen Spalier. Das Radeln mit eingebautem 
Rückenwind macht Spaß – das liegt auch an der erstklas-
sigen Qualität der Räder. Wir rauschen vorbei an Schloss 
Tirol nach Dorf Tirol von dort hinunter ins Etschtal nach 
Meran, in der schon Kaiserin Sisi so gerne gekurt hat.  
So gar nicht kaiserlich abstinent löffeln wir in der Eisdie-
le am Etsch-Ufer einen riesigen Eisbecher und nehmen 
noch, weil er so sehr zum südlichen Flair Merans passt, 
einen Aperol Spritz. ■ 		                 

Sabine Metzger

Ausflugtipps
Wein erleben: Plonerhof (www.weingut- 
plonerhof.it), Popphof (www.popphof.com), 
Gruberhof (www.gruberhof-bioweingut.com), 
Pardeller-Montin (www. pardellerhof.it),  
Weinkellerei Meran-Burggräfler  
(www.kellereimeran.it).

Stadtluft schnuppern: In der Landeshauptstadt 
Bozen italienisches Flair beim Cappuccino  
auf dem Waltherplatz genießen, den Bozner 
Dom besichtigen, über den Obstmarkt und 
durch die Laubengasse schlendern.

Ötzi besuchen: Südtirols berühmtester  
Einwohner kann seit 1998 im Bozner  
Archäologiemuseum besichtigt werden.

Panoramareich golfen: In den Golfclubs  
Lana Gutshof Brandis, Passeier. Meran, im  
Dolomiti Golfclub und einigen mehr gibt es für 
La Maiena-Gäste 20 Prozent Greenfee-Ermäßi-
gung und zehn Prozent auf die Kursgebühren.

Burgfräulein spielen: u.a. in den Gärten von 
Schloss Trauttmansdorff, auf Schloss Tirol, 
Schloss Schenna oder in der landesfürstlichen 
Burg in Meran.

Berge erkunden: In den Messner Mountain 
Museen dreht sich alles um das Thema Berg,  
die Welt des Extrembergsteigers Reinhold  
Messner. Gut von Marling zu erreichen sind das  
MMM Juval am Eingang zum Schnalstal und  
das MMM Firmian auf Schloss Sigmundskron.

Gastgeber mit Leib  
und Seele, die Familie 
Waldner: Marlene,  
Evelyn, Mathias,  
Elisabeth und Hans.

„Bei uns sind Kinder  
herzlich willkommen“

Die Gärten von Schloss Trauttmanndorff östlich von Meran 
zählen zu den schönsten Gartenanlagen der Welt.

Im Maia’s Kids Club gibt es ganzjährig liebevolle 
Kinderbetreuung mit jeder Menge Spaß.
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Teilautomatisiertes Fahren – neu definiert
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temen. „Der ZF coPILOT bietet Fahr- und Sicher-
heitsfunktionen, die über die Leistung eines re-
gulären Level-2-Systems für teilautomatisiertes 
Fahren hinausgehen. Damit erreichen wir eine 
neue Qualität beim teilautomatisierten Fahren, 
wie sie sonst nur durch die aufwändigere und 
kostspieligere Integration von Level-3-Funktio-
nen zu erreichen wäre“, sagt Gollewski. 

In der Praxis analysiert der ZF coPILOT perma-
nent die Fahrzeugumgebung, erkennt dabei 

beispielsweise Fußgänger, entgegenkommende 
Fahrzeuge sowie Kreuzungen und assistiert dem 
menschlichen Fahrer, sollte der etwas überse-
hen. Natürlich lassen sich die Fahrerassistenz-
funktionen des ZF coPILOTs auch komfortabel 
per Sprachbefehl deaktivieren. Im Auge behält 
das System den Fahrer dennoch: Schließlich 
gehören zum System auch Kameras und Funk-
tionen zur Fahrerüberwachung. Droht er einzu-
schlafen oder ist er zu lange abgelenkt, meldet 
sich der ZF coPILOT und warnt vor der Gefahr. ■

Bei diesem teilautomatisierten Fahren auf SAE-
Level 2 kann es sich der Fahrer hinter dem Lenk-
rad etwas gemütlicher machen und auch einmal 
die Hände kurzzeitig vom Lenkrad nehmen. 
Aber natürlich muss er trotzdem jederzeit bereit 
sein, das Steuer wieder zu übernehmen. 

„Aktuelle Assistenzsysteme warnen uns recht-
zeitig, um Fahrfehler zu vermeiden oder schnell 
zu korrigieren. So tragen sie auch dazu bei, 
Unfälle zu vermeiden. Sie sollten aber auch 
ein Plus an Fahrkomfort bieten. Wenn Systeme 
nicht flüssig agieren oder sich zum Beispiel bei 
schlechteren Wetterbedingungen zu schnell 
abmelden, weil sie unter den aktuellen Bedin-
gungen eben doch nicht funktionieren, senkt 
dies ihre Akzeptanz beim Autofahrer“, sagt Tors-
ten Gollewski, Head of Autonomous Mobility  
Systems bei ZF. 

WARTEN AUF LEVEL 3 UND 4 NICHT NÖTIG

Dann also warten, bis SAE-Level 3 oder 4 des au-
tomatisierten Fahrens erreicht ist? Level 3 dieser 
Klassifizierung des automatisierten Fahrens er-
laubt, dass der Fahrer für längere Zeit oder dau-
erhaft (Level 4) die Fahrzeugführung abgeben 
kann. Bei Level 3 darf sich der Fahrer beispiels-
weise seinen Kindern auf der Rückbank zuwen-
den oder eine SMS oder E-Mail schreiben. Bei Le-
vel 4, dem vollautomatisierten Fahren, erledigt 
das Auto alle Fahraufgaben selbst. 

Jenseits der in vielen Ländern noch offenen ju-
ristischen Zulassungsfrage für Level 3 und 4 
sind deren Mehrfunktionen im Auto verglichen 
mit Level 2 im Wortsinn teuer erkauft: Bereits 
Level 3 erfordert eine deutlich komplexere Sys-
temarchitektur. Diese Systemarchitektur basiert 

nicht mehr auf schon heute üblichen Fahreras-
sistenzsystemen (ADAS), sondern erfindet das 
autonome Fahren mitsamt Sensorik, Rechenleis-
tung und Algorithmen quasi neu. „Es stellt sich 
die Frage, ob Level 3 und Level 4 überhaupt für 
den klassischen Pkw-Käufer attraktiv sind“, sagt 
Gollewski. „Bereits bei Level 3 sind vermutliche 
Mehrkosten und Mehrwert nicht mehr in Rela-
tion. Level 4 ist eher etwas für Flottenbetreiber 
und Robo-Taxis im gewerblichen Einsatz, aber 
nicht für den Individualmobilisten.“ 

ZF BOHRT LEVEL 2 DES AUTOMATISIERTEN 
FAHRENS AUF

Damit möglichst viele Autofahrer rasch von 
den Vorteilen des teilautomatisierten Fahrens 
profitieren, setzt ZF auf die intelligente Ausge-
staltung von Level 2 und erreicht so „Level 2+“: 
Gemeinsam mit seinem Technologiepartner 
NVIDIA realisierte der Konzern den „ZF coPILOT“, 
der mit künstlicher Intelligenz und einem um-
fassenden Sensorset ausgestattet ist und meh-
rere ADAS in einem Gesamtsystem integriert. 
Als Gehirn des Systems dient der Zentralrechner 
ZF ProAI. In ihm werden die vortrainierten Algo-
rithmen für alle Fahrerassistenzfunktionen inte-
griert und ganzheitlich gesteuert. Vorteil: Das 
System ist flexibel und lässt sich skalieren. Auf 
Wunsch können Automobilhersteller auch wei-
tere eigene oder von ZF entwickelte Funktionen 
ergänzen. Ab dem Jahr 2021 wird das System 
verfügbar sein.

ZF COPILOT: FAHRERASSISTENZ  
AUF NEUEM NIVEAU

Wie gut der ZF coPILOT funktioniert, zeigt ein 
Demonstrationsfahrzeug, das ZF auf der Mes-
se „Auto Shanghai 2019“ präsentierte. Es be-
herrscht bestimmte Fahrmanöver eigenständig, 
etwa die Auffahrt auf eine Autobahn und die 
Abfahrt. Für teilautomatisierte Autobahnfahrten 
kombiniert der ZF coPILOT einen erweiterten 
Tempomat (ACC) mit aktiver Lenkunterstützung 
und Spurhaltefunktion. Mittels Sprachsteuerung 
durch den Fahrer kann der ZF coPILOT proaktiv 
die Spur wechseln, überholen und wieder ein-
fädeln. Ebenfalls mit an Bord: Eine intelligente 
Routenführung inklusive „MyRoute“ – eine Kar-
tenfunktion, die sich wiederholende Strecken 
wiedererkennt. Das Ganze bietet deutlich mehr 
als die bislang übliche Summe von Assistenzsys-

„Bereits bei Level 3 sind  
vermutliche Mehrkosten  

und Mehrwert nicht  
mehr in Relation.“

Torsten Gollewski, Head of Autonomous Mobility System, ZF

Den Abstandsregeltempomaten im Auto mit dem Spurhalte
assistenten zu kombinieren, kann eine tolle Sache sein. 
Vorteilhaft ist dieses fortgeschrittene Fahrerassistenzsystem 
(Advanced Driver Assistance System, ADAS) bei zähflüssigem 
Verkehr oder bei der gemächlichen Fahrt hinter einem Lkw 
auf der Landstraße mit Überholverbot. Immer hält die „Ad-
aptive Cruise Control“ (ACC) sowohl die Geschwindigkeit als 
auch den Abstand zum Vordermann konstant. Das Fahrzeug 
beschleunigt und bremst nicht nur eigenständig, sondern 
bleibt dank Lenkassistent automatisch in der Fahrspur. 
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Durch die Nutzung von Elektrofahrzeugen verrin-
gern wir die Abhängigkeit von herkömmlichen 
Autos für den Nahverkehr, um zukünftigen Gene-
rationen einen sauberen und gesünderen Plane-

ten zu hinterlassen.
 
Ein hoher Benzinverbrauch durch Autofahren ist teuer 
und belastet die Umwelt. Kaum noch jemand bezwei-
felt die Relevanz von emissionsarmen Fortbewegungs-
mitteln. Elektromobilität ist nicht mehr aufzuhalten. Der 
Hintergrund unserer Elektrofahrzeuge ist primär auf die 
Entlastung der Umwelt von Autoabgasen ausgerichtet. 
Während der Fahrt wird kein umweltschädigendes CO2 
in die Luft emittiert. Das reduziert nicht nur CO2-Emissi-
onen, sondern senkt gleichzeitig die Feinstaubbelastung 
in Innenstädten. Jeder gefahrene Kilometer leistet somit 
einen Beitrag zum Umweltschutz. 
 
GÜNSTIG FAHREN UND GELD SPAREN
 
Ein großer Vorteil unserer Elektrofahrzeuge gegenüber 

Fahrzeugen mit Benzin- oder Dieselmotoren liegt in den 
geringen Betriebs- und Unterhaltungskosten. Im Ge-
gensatz zum Benzinmotor ermöglicht der Elektromotor 
eine sehr kostengünstige Fortbewegung. Statt Benzin 
und Diesel, tanken die Elektroautos Strom. Und Strom 
ist günstiger. Auf 100 Kilometer gerechnet, kostet eine 
Stromladung rund halb so viel, wie die gleiche Strecke 
mit einem herkömmlichen Auto. Gleichzeitig werden 
drohende Fahrverbote auf diese Weise umgangen.
 
KLEIN, KOMPAKT UND LEISTUNGSSTARK
 
Die Elektrofahrzeuge werden mit einem Elektromotor 
angetrieben und benötigen für den Antrieb aufgrund 
ihrer Motoren kein Erdöl. Der Elektromotor läuft ange-
nehm leise und ist hauptverantwortlich für geringe Re-
paraturkosten. Die benötigte elektrische Energie stammt 
aus einer wiederaufladbaren Lithiumbatterie. In der EU 
hergestellt, setzt sich die Lithiumbatterie aufgrund ih-
rer hohen Leistungsfähigkeit als Spitzenreiter durch. Im 
Vergleich zu anderen Akkus hat sie schlicht die höchste 

Energiedichte. Muss eine Batterie dennoch mal gewech-
selt werden, kann das problemlos an einer Tankstelle er-
folgen.
 
VOM EINE-PERSONEN-SCOOTER BIS  
ZUM LASTENTRANSPORT
 
Unsere Elektrofahrzeuge sehen auf den ersten Blick aus 
wie gewöhnliche Autos oder Scooter. Nur komprimierter. 
Im Vergleich zu herkömmlichen Autos, wurde beispiels-
weise beim Runhorse Elektroauto das Gewicht und der 
Windwiderstand um 25% reduziert. Die kompakte Grö-
ße löst gleichzeitig die Parkplatzproblematik, die in ver-
stopften Metropolen wie Berlin, München und Hamburg 
ein großes Problem darstellen.
 
ANTRIEB DER ZUKUNFT
 
ITT FUTURE zeigt, dass Elektromobilität funktioniert. 
Über die kommenden Jahre werden wir mit unserem 
Service europaweit die nachhaltige E-Mobilität voran-

treiben und uns für den Ausbau der Ladeinfrastruktur 
einsetzen. Als primäres Ziel steht für uns dabei die Ab-
hängigkeit des Verkehrs von Mineralölimporten zu ver-
ringern und langfristig Treibhausgase und Schadstoffe-
missionen zu reduzieren. ■

ITT Future 
bringt Sie 

nachhaltig 
ans Ziel
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Europe
EUROPA: MEHR  
STAATSHILFE FÜR  
ELEKTROAUTOS

Die europäischen Autohersteller fordern von der 
Politik mehr Anstrengungen, um den Umstieg 
auf Elektromobilität voranzutreiben. Insbeson-
dere mit Blick auf staatliche Kaufanreize und den 

Ausbau der Infrastruktur für alternative Antriebe. „Von 
unserer Seite bieten wir eine immer weiter wachsende 
Auswahl an alternativ angetriebenen Autos für die Kun-
den“, sagte Carlos Tavares, Präsident des europäischen 
Herstellerverbandes Acea. „Gleichzeitig müssen sich die 
Regierungen in der EU dieser Geschwindigkeit anpassen, 
mit der wir diese Fahrzeuge auf den Markt bringen.“ Es 
gehe nun darum, erschwingliche emissionsfreie Mobili-
tät unter die breite Masse der Käufer zu bringen, so Ta-
vares. Der Acea fordert, dass die EU-Staaten ihre Investi-
tionen in die Ladeinfrastruktur „dramatisch“ erhöhen. Es 
müsse zudem ausreichend Anreize wie Kaufprämien in 
allen EU-Staaten geben. Nur so könne der derzeit noch 
schleppende Absatz von Elektroautos schnell genug zu-
nehmen, damit die Automobilindustrie strengere Emissi-
onsvorgaben einhalten kann. Einer Studie zufolge gab es 
im letzten Jahr in den 28 Staaten der Europäischen Uni-
on 144.000 Ladepunkte für Elektroautos. Das seien zwar 
dreimal so viele wie vor fünf Jahren, den Bedarf bis 2030 
schätze die EU-Kommission aber auf 2,8 Millionen. Au-
ßerdem konzentrierten sich drei Viertel der Ladestellen 
in den vier EU-Ländern Deutschland, Frankreich, Groß-
britannien und den Niederlanden. Die Autohersteller 
müssen in Europa im nächsten Jahrzehnt deutlich schär-
fere Klimagesetze erfüllen. Das Effizienzpotential kon-
ventioneller Verbrenner-Technik gilt als weitestgehend 
ausgereizt, die Branche setzt daher künftig schwerpunkt-
mäßig auf Elektromobilität. ■

HYUNDAI „45“ GIBT AUS-
BLICK AUF ELEKTROAU-
TO-DESIGN DER MARKE

Der 45 kommt mit einer Karosserie im Monocoque-
Stil daher. Im Fokus stehen laut den Entwicklern 
Aerodynamik- und Leichtbau-Ideen, die von den 
Flugzeugen der 1920er-Jahre inspiriert wurden. 

Der Name bezieht sich nicht nur auf das historische Vor-
bild: Die Karosserie des Elektro-Konzepts zeigt vorn und 
hinten sowie an Windschutz- und Heckscheibe 45-Grad-
Winkel. So entstehe eine diamanten-ähnliche Silhouette, 
die ein Element künftiger Hyundai Elektrofahrzeuge er-
ahnen lässt, heißt es. Der 45 ist Hyundai zufolge auf Ent-
wicklungen vorbereitet, die bald in Serie gehen könnten. 
So sei etwa ein verstecktes Kamera-Überwachungssys-
tem in die Karosserie integriert, das Raum für zukünftige 
Technologien und bei der Entwicklung autonomer Syste-
me lasse. Welche Größe die im komplett ebenen Boden 
untergebrachte Batterie hat, und welche Fahrleistungen 
Hyundai für ein E-Auto wie den 45 vorschweben, wird 
nicht verraten. Mit dem Innenraum-Design seiner neuen 
Studie bereitet sich Hyundai auf autonomes Fahren vor. 
Das Designteam habe sich dabei auf die Entwicklung des 
Autos „hin zu einem Lebensraum“ konzentriert. Das mi-
nimalistische Interieur mit einer Kombination aus Holz, 
Textil und Leder sei vom Möbeldesign inspiriert und soll 
eine warme, entspannende Atmosphäre schaffen. ■

TRANSPORTER MIT ALL-
RAD-ELEKTROANTRIEB

Das von Wissenschaftlern der TU München ins Le-
ben gerufene Startup EVUM Motors stellt sein 
neues aCar vor. Der mit Allrad- und Elektroan-
trieb ausgerüstete Transporter ist als vielseitiger 

Helfer für Landwirtschaft, Gewerbe und Industrie sowie 
den kommunalen Einsatz und auch Freizeitanwendun-
gen konzipiert. Durch seinen modularen Aufbau sei das 
robuste und wendige aCar die wirtschaftlichste und um-
weltfreundlichste Lösung für unterschiedlichste Arbeits-
aufgaben. Das Fahrzeug soll eine Nutzlast von 1000 kg 
und eine Höchstgeschwindigkeit von 70 km/h haben. 
Das Batteriekonzept soll Reichweiten von bis zu 200 Kilo-
meter ermöglichen. ■
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